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Abonnements 
auf die „Altpreußiſche Zeitung“ mit den 
Gmntisbellegen werben für die Monate Mai 


und Juni ſtets angenommen und koſten in 
der Expedition unſeres Blattes und in den be⸗ 


kannten Abholeſtellen . 1,10 M. 
mit Botenlohn > 130 „ 
bei allen Poſtanſtalten 1,34 „ 


BEE" Inferate ng 


finden gerade in den bemittelten reifen Elbings, 
Oſt⸗ und Weſtpreußens den wirkſamſten Erfolg. 
EEC TTT. 


Deutſcher Reichstag. 
84. Sitzung vom 27. April. 


Der Entwurf betr. Geltung des Gerichtsverfaſſungs⸗ 
geſezes auf Helgoland wird in dritter Leſung ohne 
Dis Be . 

arauf dritte Leſung des Spionagegeſetzes. 

In der Generaldiskuſſion Ga 1 
= Abg. Dr. v. Bar (dfr.) das Geſetz als ein 

eſetz zur Erzwingung des Schweigens über militäriſche 
Angelegenheiten. Der vorliegende Entwurf werde 
nur das Denunciantum zeitigen, ein allgemeines 
A Bela Er en laſſe ſich 
ur ren. eine Partei kö ü i 
In 2 a ſtimmen. 5 
9. neider⸗ Hamm (lb.) b 
werde die Wiederherſtellung ee ie 
verſchiedener Paragraphen beantragen, dahin, daß auch 
die n von Nachrichten ſtrafbar ſein ſoll. 
15 g. Groeber (Centr.) ſpricht ſich gegen den 
ntrag Schneider aus, der zur Folge haben würde, 
daß Unſchuldige verurtheilt werden würden. 


In der Speclaldebatte bemerkt zu 12 
10 Angemmmiſter v. Kalten b 8 Ich muß 
— Et des Antrags Schnelder befürworten, 
‚reihe von Fällen des Landesverraths würde ſonſt 
ee beſtraft werden. Solle das Geſetz Annahme 
5 1 Regierungen finden, fo bitte er 
€ Hebermittelung von Nachrichten für ſtrafbar 


zu 5 
9. Dr. v. Bar (sfr.) erwidert, die Mittheilun 
Sean mae 1 ſchon nach dem 1 55 5 
5 r bitte, e üſſ 
zweiter Leſung zu belaſſen. e en e 
m Kriegsminiſter v. Kaltenborn giebt zu, daß 
vor den Kriegen aber nicht. Den Kundſchaftereien 
gegenüber ſei der Antrag Schneider wichtig. 

Abg. Dr. v. Marquardſen (nl.) bedauert, 
daß man in zweiter Leſung nichts davon gehört hat, 
1 daß man militäriſche Autoritäten hätte hören 

nnen. 

Geh.⸗Rath v. Seckendorff erklärt, daß nur 
die vorſätzliche Uebermittelung von Nachrichten be⸗ 
ſtraft werden ſoll. 

Abg. Hahn (conf.) erklärt, ſeine Freunde würden 
für den Antrag ſtimmen. 

Abg. Groeber (Ctr.) befürchtet, daß es nach 
Annahme des Antrages kaum noch militäriſche Mit⸗ 
theilungen geben wird, die nicht als Geheimniß be⸗ 
* De könnten. 

g. Fritzen⸗ Coblenz (Ctr.) ſpricht gegen 
den Antrag. Die Abstimmung über den Antrag 
Schneider iſt eine namentliche. Derſelbe wird mit 
131 gegen 97 Stimmen abgelehnt. § 1 wird un⸗ 
verändert angenommen, ebenſo ohne Discuſſion der 
Reſt des Geſetzes. Das Geſetz wird im ganzen gegen 
die Stimmen der Freiſinnigen und Sozialdemokralen 
angenommen. 


Es folgte di 
Wuchergeieh, e dritte Leſung der Novelle zum 


In der Generaldiskuſſion erklärt 


Abg. Liebermann (Antlſ), die Zahl der 
ee jei zwanzigmal jo groß als der 


Abg. Dr. Böckel (Antiſ.): } ü 

den gewöhnlichen Mann nich ans len Jule IR 
i genügend verſtändlich 

ſein. Der ſchlimmſte Wucher iſt das Aufhäufen von 

Lebensmitteln in Zeiten der Theuerung. 

Abg. Träger (fr): Wir ſtimmen gegen das 
Geſetz, weil wir es für unzulänglich halten und weil 
es unſer Verkehrsleben beſchränken wird. Gegen 
Uebervortheilungen und Täuſchungen reichen die 
gegenwärtigen Vorſchriften aus. Wir wollen nicht 
dazu beitragen, Handel und Verkehr in der vor⸗ 
geſchlagenen Weiſe zu erſchweren. 

Weiterberathung: Freitag, 1 Uhr. 

Interpellation Richter betr. Kontrollverſammlungen. 

Schluß 57 Uhr. ; 


.. 5i “..... e. 
Aus der Ahlwardteommiſſion. 

In der Ahlwardtcommiſſion war am Donnerſtag 
Vormittag Ahlwardt erſchienen, ebenſo die Miniſter 
v. Bötticher, Miquel und der Direktor aus dem 
Reichsſchatzamt Aſchenborn. Ahlwardt übergab noch 
einige Papiere und verſicherte, was er noch an Akten⸗ 
ſtücken der rumäniſchen Eiſenbahngeſellſchaft beſitze, ſei 
ohne Beziehung auf die von ihm erhobenen Be⸗ 
ſchuldigungen. 5 


Schutz für Kriegszeiten ausreiche, für die Zeiten 


Auf die Frage des Vorſitzenden, welche Beweis⸗ ; 


ſtücke er über ſeine Behauptung hinſichtlich der Ver⸗ 
handlungen vor Gründung des Reichsinvalidenfonds 


hinter den Couliſſen mit Börſenjuden zur Stelle habe, 


erwiderte Ahlwardt, daß er ſolche Beweisſtücke nicht 
habe. Er bezog ſich einzig und allein auf zwei 
Broſchüren von Niendorf und von Rudolf Meyer aus 
dem Jahre 1877 und eine Mittheilung der „Frankf. 
Zeitung“ über den Ankauf von Papieren vor der Be⸗ 
gründung des Fonds. 

Abg. Bebel erinnert den Ahlwardt daran, daß 
derſelbe ihm privatim verſichert habe, er beſitze auch 
für dieſen Theil ſeiner Anſchuldigungen aktenmäßige 
Beweiſe. Darauf replizirt Ahlwardt, das müſſe wohl 
ein Mißverſtändniß des Herrn Bebel ſein. 

Alle von Ahlwardt vorgelegen Schriftſtücke, die 
nur etwa einen Fuß hohen Stoß bilden, beziehen ſich 
auf die „anderen“ Dinge, nämlich auf die Rumäniſche 
Elſenbahngeſellſchaft, und außerdem iſt der im Plenum 
erwähnte Brief dabei, der erweiſen ſoll, daß in einem 
Falle die Herren Horwitz und Munckel als Stroh⸗ 
männer bei einer Generalverſammlung fungirt hätten. 
Sonſt beſitzt Ahlwardt überhaupt nichts mehr, was 
Belang iſt. 


Die Abgg. Bebel, v. Cuny und Ackermann ver⸗ 


langen, daß die Beweisführung ausgedehnt werde auch 
auf andere Dinge, die von Ahlwardt behauptet worden 
ſind, ſo auf das Verhältniß Bennigſens zur Hannover⸗ 
Altenbekener Bahn, auf etwaige andere Unternehmungen, 
die mit den in den Akten angeführten Vorgängen in 
Zuſammenhang ſtehen. Graf Kleiſt wünſcht eine 
präziſe Angabe darüber, wie Ahlwardt die „vielen 
Hunderte von Millionen“ errechnet habe. Abg. v. 
Manteufel will wiſſen, wer die „verſchiedenen Perſo⸗ 
nen“ ſeien, von denen Ahlwardt geſprochen; vorläufig 
habe derſelbe nur drei Herren namhaft gemacht. 

Ahlwardt: Ich hatte außer Bennigſen, Horwitz 
und Munckel Niemand mehr im Auge. * 

Vorſitzender: Befindet ſich in den vorliegenden 
Aktenſtücken Beweismaterial gegen Herrn v. Bennigſend 

Ahlwardt: Nein, dieſe Akten richten ſich nur 
gegen Herrn Miquel, und außerdem iſt ein kurzer 
Brief darin, in dem die Namen Horwitz und Munckel 
vorkommen. Bezüglich des Herrn v. Bennigſen kann 
ich nur auf Niendorf und Meyer verweiſen und auf 
Dinge, die damals in den Zeitungen ſtanden. 

Abg. Bebel will dem Gedächtniß Ahlwardts zu 
Hilfe kommen und erinnert ihn daran, daß er auch 
Er v. Kardorff mit in die Debatte hineingezogen 

e 


abe. 

Ahlwardt: Gegen Herrn von Kardorff habe ich 
einen Vorwurf nicht erhoben, ſondern ihn nur als 
Gründer der Preußiſchen Centralbodenkreditgeſellſchaft 
genannt. Darin liegt nichts Belaſtendes. 

Miniſter Miquel erklärt, daß die beiden noch 
lebenden Direktoren der Rumäniſchen Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaft bereit ſind, eidlich auszuſagen, daß ein Geſchenk, 
von dem Herr Ahlwardt geſprochen, nie gegeben 
worden iſt. „Ich wünſche, den von Beſtechungen 
handelnden Brief zu ſehen, der angeblich zerriſſen im 
Papierkorb gefunden und wieder zuſammengeklebt ſein 
ſoll. Ich habe auf jenem Bureau gar nicht gearbeitet. 
Der Brief könnte doch geſälſcht fein. Das muß klar 
geſtellt werden.“ Gegen die Behauptung, daß die 
Rumäniſche Eiſenbahngeſellſchaft von der Diskonto⸗ 
geſellſchaft ausgewuchert ſei, überweiſt der Miniſter 
einen Auszug aus den Büchern der Geſellſchaft mit 
dem Bemerken, daß derjenige, welcher etwa einen 
Zweifel gegen die Richtigkeit der Angaben hätte, in 
den Bureaus der Geſellſchaft ſelber die Nachprüfung 
vornehmen könnte. „Auf Grund dieſer Auszüge kann 
ich mittheilen, daß die Diskontogeſellſchaft von der 
Rumäniſchen Geſellſchaft an Zins und Proviſion Alles 
in Allem nur 8 bis 9 Prozent für ihre Vorſchüſſe 
erhalten hat, ein Betrag, über den ſich eigentlich 
mehr die Diskontogeſellſchaft, als die Rumäniſche 
Geſellſchaft beklagen könnte.“ ( Heiterkeit.) Das 
gerichtliche Urtheil gegen Gehlſen hat feſtgeſtellt, daß 
deſſen Anſchuldigungen poſitiv widerlegt worden ſind. 

Auf die Frage, ob denn der zerriſſene und wieder 
zuſammengeklebte Brief bei den Akten iſt, erwidert 
Ahlwardt: Nein. Dieſer Brief behandelt nicht 
Dinge, die in Beziehung ſtehen mit meinen Behaup⸗ 
tungen. Er betrifft einen Ausländer, und da dachte 
ich, es ſei beſſer, das Schreiben zurückzubehalten. Er 
rührt von dem Sentaspräſidenten Kalindero aus 
Rumänien her. 

Herr Miquel ruft dazwiſchen: Kalindero — nun, 
dann iſt der Brief gefälſcht. 

Ahlwardt: Wenn er gefälſcht iſt, dann ziehe ich 
ihn zurück. 

Miquel: In den Jahren 1870—80 hat es in 
Rumänien einen Senatspräſidenten Kalindero über⸗ 
haupt nicht gegeben. Herr Kalindero iſt Verwalter 
der Krongüter und Vertrauensmann des Königs. 

Abg. Lieber: Ich ſtelle hiermit feſt, daß Herr 
Ahlwardt gerade auf dieſen Brief früher den aller⸗ 
höchſten Werth gelegt hat. In der Vertrauens⸗ 
kommiſſion vor Oſtern verſprach er, ihn vorzulegen. 
Letzteres beſtätigt auch Graf Balleſtrem, und Abg. 
Porſch erinnert daran, daß von dieſem Brief auch im 
Plenum die Rede war. 

Ahlwardt: Der Brief ſteht in keiner Beziehung 
zu dem, was ich beweiſen will; ich möchte ihn lieber 
vernichten! (Bewegung.) 

Der Vorſitzende richtet nunmehr die ernſte und 


daß ſie nie als Strohmänner in einer Generalver⸗ 


die Referenten mit ihrer Arbeit fertig ſind. 


—* 


dringende Mahnung an Ahlwardt, dieſen Brief zur 
Stelle zu bringen. 

Abg. Bebel verlangt gleichfalls die Vorlegung und 
theilt mit, daß Ahlwardt auch privatim ihm gegenüber 
dieſem Brief die größte Bedeutung beigemeſſen hat. 

Endlich bemerkt Ahlwardt, er werde den Brief 
morgen übergeben, „doch, wie ich hinzufüge, nicht 
als Beweismaterial, ſondern nur weil Sie es ver⸗ 
langen.“ 

Abg. Horwitz erklärt für ſich und Herrn Munckel, 


ſammlung fungirt hätten. Wer dem kurzen Brief, 
der in den Akten enthalten ſei, eine Bedeutung bei⸗ 
lege, ſei zwar kein Strohmann, aber ein Strohkopf. 
(Heiterkeit.) ; 

Nunmehr ſchließt der Vorſitzende die Debatte und 
ſchlägt vor, die zur Angelegenheit des Reichsinvaliden⸗ 
fonds vorgelegten beiden Bücher von Herrn v. Cuny, 
die Aktenſtücke von den Herren Porſch und Bebel 
prüfen zu laſſen. Die Kommiſſion beſchließt demge⸗ 
mäß. Die nächſte Sitzung wird ſtattfinden, ſobald 


—— ———— — — —U—Ü— wen 
Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 28. April. 

Anlage 25 des Militärkommiſſionsberichts enthält 
elne Zuſammenſtellung der Ausgaben des Reichs⸗ 
heeres, aus dem hervorgeht, daß die jährlichen 
Heereskoſten in dem Zeitraum von 1879 —80 bis 
1893-94 von 361,385,520 auf 585,298,939 Mark 
geſtiegen find. Anlage 26 enthält die Ueberſicht der 
Ausgaben der Reichsverwaltung in den Etatsjahren 
1873 bis 1893—94. In dieſem Zeitraum find die 
Ausgaben der Marineverwaltung von 25,969,080 auf 
88,853,500 Mark geſtiegen. Die Reichsſchuld er⸗ 
forderte zu ihrer Verzinſung 1876—77 nur 
67,026 Mark. 1893—94 aber 65,675,000 Mark. 
Während das Reichsſchuldkapital am 31. März 1877 
erſt 16,338,100 Mark betrug, iſt es am 31. März 
1889 bereits auf 883,773,900 Mark geſtiegen, um im 
Etatsjahre 1893—94 die Summe von 1,755,542, 400 Mk. 
zu erreichen. N 

In einem „Militärvorlage und Sozial⸗ 
demokratie“ überſchriebenen Artikel, deſſen Ent⸗ 
ſtehung wohl auf eine Anregung aus Friedrichsruh 
zurückzuführen iſt, äußern ſich die „Hamb. Nachr.“: 

„Offenbar würde die Durchführung der jetzigen 
Militärvorlage mit einer erheblichen Verbeſſerung des 
Nährbodens für den ſozialiſtiſchen Bazillus gleich⸗ 
bedeutend ſein, einentheils weil ſich in dieſem Falle 
die Rekrutirung auf einer brieteren Baſis vollziehen 
würde als bisher, anderntheils weil die Verkürzung 
der Dienſtzeit der Conſolidirung ars foldatiichen 
Geiſtes Abbruch thun würde, deſſen Heranbildung zu 
den wichtigſten Aufgaben der militäriſchen Erziehung 
gehört. Die von der Militärvorlage verheißenen Vor⸗ 
theile mögen daher noch ſo verlockend ſein — wer 
mit uns darin einig iſt, daß es unklug ſein 
würde, in der Heereseinrichtung die Quantität auf 
Koſten der Qualität zu begünſtigen, und wer ſich ver⸗ 
gegenwärtigt, daß letztere nicht am wenigſten durch 
die Widerſtandsfähigkeit des Soldaten gegen revolu⸗ 
tionäre Einflüſſe bedingt iſt, wer ſich nicht darüber 
täuſcht, daß dieſe Einflüſſe in ſtetiger Zunahme be⸗ 
griffen find und daher für wünſchenswerth erachtet, 
daß alles aufgeboten werde, ſie m mindern, alles 
vermieden werde, was ihnen Vorſchub leiſten kann, 
der wird es ſich zweimal überlegen, die relative 
Immunität gegen ſozialiſtiſche und anarchiſtiſche An⸗ 
ſteckung, der ſich unſere Armee heute noch erfreut, 
einer koſtſpieligen Reform zu Liebe aufs Spiel zu 
ſetzen, vollends wenn jene angeblichen Vortheile in 
Wirklichkeit recht problematiſcher Natur oder überhaupt 
nicht vorhanden ſind. Er wird ſich darin auch durch 
das Verhalten der Sozialdemokratie der Militärvor⸗ 
lage gegenüber nicht beirren laſſen. Die rese rvatio 
mentalis, mit der dieſes Verhalten verbunden iſt, läßt 
ſich, wenn unſer Bedenken begründet iſt, ohne Schwie⸗ 
rigkeit erratheu.“ 1 

Die Sauerländiſche Volkszeitung, in Attenborn im 
Wahlkreiſe Fusangels erſcheinend, erhebt in ihrer 
neueſten Nummer vom 26. d. M. einen geharniſchten 
Proteſt gegen den Ausſchluß Fusangels aus der 

entrumsfraktion. In dem Artikel heißt es, unter 
Bezugnahme auf die Begünſtigung der Kandidatur 
Boeſe durch die Zentrumsfraktion, u. A.: 

Wenn man nun nichtsdeſtoweniger von dieſer 
Seite mit einem Hochdruck, welcher in einem um⸗ 
gekehrten Verhältniß zu der augenſcheinlich immer 
mehr in die Verſenkung verſchwindenden Figur des 
Herrn Boeſe ſtand, dieſe Kandidatur zu beleben und 
unbekümmert um die Simmung des Volkes und im 
bewußten Gegenſatze zu Letzterem, ſagen wir offen, 
mit Gewalt durchzubringen verſuchte, ſo können die 
unausbleiblichen Konſequenzen eines ſolchen Verfahrens 
Niemanden ſonſt aufs Konto geſchrieben werden, wie 
denjenigen Faktoren, welche die Sache gewollt und 
mit allen Mitteln betrieben. Oder iſt das „Volk“ 
ſeit dem Ableben des unvergeſſlichen Windthorſt 
nicht mehr auf Rechnung des Centrums, nur da, um 
zu wählen, was die Führer des Centrums wollen und 
dann — den Mund zu halten? Für uns, die 
katholiſchen Wähler, das katholiſche „Volk“ in den 


gebildet wird. 


eſchichtliche Thatſache feſt, daß das Centrum einen 
en der von uns, auf dem Boden des 
Centrum ſtehend, als erſter, bewährter Centrums⸗ 
mann der ſchärfſten Tonart, wie wir ihn wollen, 
mit mehr denn als 15,000 Stimmen gewählt worden 
iſt, zurückſtößt. Halten denn die Herren im Centrums 
dieſe Männer für Automaten oder Marionetten, welche 
eine derartige Behandung mit Reſignatlon hinnehmen 
und im Intereſſe der Disziplin des Centrums ruhig er⸗ 
tragen würden. Nein, das ganze Volk erkennt in 
dieſem Vorgehen einen ungqualifizirbaren Angriff auf 
ſeine freie, ſelbſtſtändige Entſcheidung bei der Wahl 
der Kandidaten, die an ſich auf dem Programm des 
Centrums ſtehen, ja eine ſchwere Kränkung. 

Der Attikel ſchließt mit den Worten: 

Landsleute, Sauerländer, Wähler, laßt euch nicht 
entmuthigen, wir bleiben der Centrumsfahne treu bis 
in den Tod, aber Niemand auf der Welt ſoll uns 
unſere Wahl Wahlfreiheit beſchränken. Fusangel iſt 
unſer Vertrauensmann und wir laſſen ihn ſo lange 
nicht fallen, als er ſich unſeres Vertrauens würdig 
eigt. Doch iſt Fusangel für uns mehr Typus des 
Abgeordneten, den wir wollen. Wenn das Centrum 
darüber anders denkt, dann rufen wir ihm zu: „Fiat 


justitia pereat mundus!“ 


Die Fraktion wird fich dieſe Epiſtel aus dem 
Wahlkreiſe der „ſchärfſten Tonart“ nicht hinter den 
Spiegel ſtecken! y 


Das Vorſpiel einer heftigen Wahlbewegung, 
wie ſie ſich nach der Reichstagsauflöſung ergeben 
würde, gewährt gegenwärtig der Wahlkreis Dortmund. 
Dort findet bekanntlich am 3. Mai in Folge der Un⸗ 
giltigteitserklärung der Wahl des nationalliberalen 
Abg. Möller eine Neuwahl ſtatt. Am vorigen Sonn⸗ 
tag wurden in dem Wahlkreis nicht weniger als 
40 Volksverſammlungen abgehalten, nämlich 15 von 
den Socialdemokraten, 9 von den Frelſinnigen, 9 vom 
Centrum und 7 von den Natlonalliberalen einberufene. 
Aus Anlaß einer nationalliberalen Verſammlung, in 
welcher der Generalſekretär Patzig aus Berlin redete, 
kam es nach der „Voſſ. Ztg.“ auf der Straße zu 
Gewaltthätigkeiten. Einige Nationalliberale aus der 
Nachbarſchaft wurden von einer Anzahl Soclaldemo⸗ 
kraten thätlich angegriffen. Es wurde mit Steinen 
geworfen und ſogar Revolverſchüſſe wurden abgegeben, 
bis ſchließlich die Polizei ſich ins Mittel legte. 


Wie nachträglich via London bekannt wird, hat 
ſich auf der Reiſe des Zaren nach dem Süden 
bei Charkow ein unangenehmer Zwiſchenfall ereignet, 
über welchen zwei Verſionen in Umlauf ſind. Nach 
der einen verſammelten ſich unweit Charkow mehrere 
Tauſend Bauern, um gegen gewiſſe örtliche Mißbräuche 
zu petitioniven, legten ſich nieder auf die Schienen 
und weigerten ſich, ſich zu erheben, bis der kalſerliche 
Zug anlangte. Es entſpann ſich ein Kampf, welcher 
den Tod von 15 Soldaten zur Folge hatte. 42 
Bauern wurden entweder durch die Kugeln der 
Soldaten getödtet oder vom kaiserlichen Zuge zermalmt. 
Nach der Darſtellung des Charkower Amtsblattes 
wurde der kaiſerliche Zug eines Morgens um 3 Uhr 
durch optiſche Signale und Abfeuern von Schüſſen 
durch die längs der Geleiſe aufgeſtellten Soldaten 
zum Stillſtand gebracht, da entdeckt worden war, daß 
eine Schiene aufgeriſſen worden war. Die Schiene 
wurde ausgebeſſert, in acht Minuten ſetzte der Zug 
die Meife ohne weitere Störung fort. Die angeitellte 
Unterſuchung ergab, daß der Unfall nicht der Fahr⸗ 
läſſigkeit des Bahnperſonals zuzuſchreiben iſt. 


Inland. 

„Berlin, 27. April. Der Kaiſer und dle 
Kaiſerin ſowie der König und die Königin von 
Italien ſind unter brauſenden Zurufen, in welche ſich 
der Donner der Geſchütze miſchte, Donnerſtag Vor⸗ 
mittag von Rom nach Neapel abgereiſt. i 

— Der „R.⸗A.“ ſchreibt: Oeffentliche Blätter 
ſtellen Betrachtungen an, die davon ausgehen, daß 
zwiſchen der Regierung und dem Centrum ein Ver⸗ 
kehr beſtehe, welcher darauf abziele, für die Unter⸗ 
flützung der Milltärvorlage Conceſſionen auf 
kirchlichen Boden einzutauſchen. In den Beſprechungen, 
welche zwiſchen dem Reichskanzler und hervorragenden 
Mitgliedern des Centrums über die Militärvorlage 
ſtattgefunden haben, iſt niemals weder von der einen 
noch von 75 andern Seite von ſolchem Handel die | 
Rede geweſen. Ä | 

geh „Reichsanzelger“ iſt zu der Erklärung 
ermächtigt, daß weder in der Unterhaltung des 
Kaiſers mit dem Pap ft, noch in der Audienz, 
welche Letzterer dem Staatsſekretär Frhr. v. Marſcha 
gewährte, der Militärvorlage irgend eine Erwähnung 
geſchehen iſt. Der „Nat.⸗Ztg.“ geht ein W 
gleichen Inhalts zu mit dem Bemerken, daß die 
ſozialen Fragen den Hauptgegenftand der Unterhaltung 
Ferner Er 2 ar 846. 

om telegraphirt: Die Angabe der „ : N 

Aber de nn des Kaiſers zu Ledochowski fand 
in der Umgebung des Kaiſers keinen Glauben; es 
wurde als richtig bezeichnet, daß der Kalſer zu 
Ledochowski einige freundliche Worte geſprochen, aber 
nicht im Sinne, wie es verbreitet worden. 

Um die Mitte des Monats April berechtigte 
nach amtlichen Nachrichten der Stand des Winter⸗ 


welzens in Königreich Preußen zu beinahe guten in 
den nördlichen Bundesſtaaten zu mittleren bis guten 
im Königreich Sachſen zu guten, in einigen thüringi⸗ 
ſchen Staaten, im größten Theile Bayerns zum mehr 
als guten und im ganzen deutſchen Reiche zu eher 
guter als mittlerer Ernte Hoffnungen. Der 
nämliche Durchſchnitt gilt Sommerweizen. Etwas 
geringer ſind die Erwartungen auf die Roggenernte 
und noch etwas geringer die Ausſichten auf, die 
Haferernte, während die Ausſichten auf die Gerſten⸗ 
ernte etwas beſſer ſind. Die Winterſaaten heißt es 
im „R.⸗A.“, haben im weſtlichen, mittleren und ſüd⸗ 
lichen Gebiet des Reichs den Winter gut, vielfach 
ſogar recht gut überſtanden. Im nördlichen und 
öſtlichen Deutſchland war die Ueberwinterung meiſtens 
gut und nur in einigen Bezirken minder gut. 
Namentlich wird in Oſt⸗ und Weſtpreußen und in 
Oberſchleſien Roggen in manchen ungünſtigen Geländen 
vorausſichtlich zu Umackerungen zwingen. — Infolge 
der ſeit Mitte März * zur Berichtszeit hin an⸗ 
dauernden Trockenheit, der hohen Tagestemperatur, 
der ſcharfen Winde und der ſtarken Nachtfröſte iſt 
indeſſen die Entwickelung des Wintergetreides wenig 
fortgeſchritten, und vielfach iſt der Stand der Saaten 
ſogar zurückgegangen. — Vereinzelt leiden in ver⸗ 
ſchiedenen Theilen des weſtlichen, mitleren und ſüd⸗ 
lichen Deutſchlands die Saaten durch Mauſefraß. 
Das Sommergetreide entwickelt ſich der Trockenheit 
wegen nur langſam. Die Nachrichten über Klee und 
Wieſen lauten weniger günſtig. 


Ausland. 

Italien. Die Feſttage in Neapel werden leider 
nicht durch einen freundlichen Himmel begünſtigt. Die 
Stadt iſt überfüllt, die Straßen ſind reich beflaggt 
und geſchmückt, und bekränzte Muſikbanden durchziehen 
die Straßen. Das durch Hunderte fliegender Zeitungs⸗ 
händler feilgebotene Feſtprogramm trägt das Bildniß 
des Kaiſers und enthält ein neues, ihm zu Ehren ge⸗ 
dichtetes und komponirtes Volkslied, das bei Gelegen⸗ 
heit des Feuerwerks, der Illumination und der 
Serenade auf dem impoſanten Schloßplatz vorgetragen 
wird. König Humbert hat der aus Anlaß ſeiner 
ſilbernen Hochzeit in Rom eingetroffenen Deputation 
ſeines preußiſchen 13. Huſaren⸗Regiments für das 
Regiment einen koſtbaren ſilbernen Tafelaufſatz, dar⸗ 
ſtellend einen preußiſchen Huſaren und einen italleniſchen 
Ulanen, beide zu Pferde, wie ſie ſich begegnen und 
begrüßen, zum Geſchenk gemacht; auf der einen Seite 
iſt der Sockel mit dem preußiſchen, auf der anderen 
mit dem italieniſchen Adler geziert 

Amerika. Mittwoch Abend find 36 Kriegsſchiffe, 
darunter die Deutſchen, auf ihre Nationen für die 
Reveu abgegangen. Das Wetter iſt ausgezeichnet, 
eine enthuſiaſtiſche Volksmenge drängte ſich an den 
Ufern des Fluſſes, von Tauſenden Schauluſtiger be⸗ 
jepte Dampfboote und Segelboote beleben das Waſſer. 
Die Forts geben bei dem Paſſiren der Kriegsſchiffe 
den üblichen Salut, welchen die letzteren erwiderten, 
indem fie gleichzeitig die Flaggen ſenkten. New⸗York 
prangt im Flaggenſchmuck aller Nationen. 


Aus Belgien. 
Brüſſel, 24. April. Die Politik tritt nach der 
kürzlichen Aufregung wieder in ihre Rechte und ihre 
Erörterungen drehen ſich um die künftige Wahl⸗ 
ordnung. Es iſt beinahe unumgänglich nothwendig 
eworden, die Kammerwahlen nicht mehr wie bisher 
n den Kreishauptorten ſtattfinden zu laſſen, ſondern 
in den Gemeinden, da man die ganze männliche Be⸗ 


* 


laſſen werden könnte, die Auſſtellung der Wähler⸗ 
liſten mit der Zuthellung von Mehritimmen doch ge⸗ 
raume Zeit erfordert, ſo werden die Gemeindewahlen, 
die im October d. Is. ſtattfinden ſollen, durch Geſetz 
um ein Jahr verſchoben werden. Die jetzigen 
Kammern ſollen dann noch in der nächſten Tagung 
die Etats⸗ und ſonſtigen Geſetze abfertigen und im 
Juni 1894 aufgelöſt werden. Verfaſſung und Wahl⸗ 
ordnung müſſen noch für einen anders als gegen⸗ 
wärtig geſtalteten Senat ſorgen; darüber, daß die 
Erſte Kammer nicht von denſelben Wählern ernannt 
werden ſoll als die Zweite, ſind die Politiker ſo gut 
wie ausnahmslos einverſtanden. Die fortſchrittlichen 
Perſönlichkeiten beider Richtung wollen die Erſte 
Kammer auf der Grundlage der Intereſſenvertretung 
bilden; etwa 50 Abgeordnete, die ſich faſt gleichmäßig 
auf beide Parteien vertheilen, ſind für dieſe Reform 
gewonnen, und andere, namentlich auf der rechten 
Seite, ſtehen derſelben freundlich gegenüber. 
Wie die Dinge jetzt liegen, wird die Ver⸗ 
faſſungsreform ein erſprießliches Werk, an dem 
vor Allem das zu loben iſt, daß die Mängel des 
allgemeinen Wahlrechts nach beſtem Wiſſen und 
Können ausgeglichen werden, wobei die Radikalen 
in der bereitwilligſten Weiſe mitwirken. Ihr ſtaat⸗ 
erhaltendes Auftreten ſagt einigen ihrer Gruppen, die 
ſich um kleine Provinzblätter ſchaaren, nicht recht zu, 
doch wird ein in nächſter Zukunft ſtattfindender 
Parteitag das Verhältniß bald zu Gunſten der Ab⸗ 
geordneten und des leitenden Blattes, der Röforme, 
klären. Dieſe liegt übrigens ſeit vierzehn Tagen in 
der Fehde mit den Sozialiſten, weil ſie ihnen vom 
allgemeinen Ausſtand abgerathen und in letzter Stunde 
mit verhindert hat, das allgemeine Wahlrecht auch 
zum gleichen Wahlrecht zu machen. 

Nebenbei verlautet von einem neuen Plan der 
Regierung in Bezug auf die Schulfrage: alsbald 
nach den Wahlen im nächſten Jahre ſoll ein 
Geſetz ausgearbeitet werden, wonach wie in England 
und in den Niederlanden alle Schulen obne 
Unterſchied der Richtung vom Staate nach Maß⸗ 
gabe ihrer Bedeutung und Schülerzahl Zuſchüſſe er⸗ 
halten ſollen, eine Löſung, wofür ſich ebenſowohl 
namhafte katholiſche Geiſtliche als liberale Politiker 
ausgeſprochen haben. Weitgehende ſocialpolitiſche 
Pläne beſtehen zwar, theilweiſe auch ſchon in Ent⸗ 
würfen, müſſen indes vorläufig ruhen; aber die Ar⸗ 
beiter werden die erſten ſein, die aus dem Zuſammen⸗ 
geben der fortſchrittlichen Gruppen Vorthetl ziehen. 

Faſt gleichzeitig dürfte ſich dem neuen Parlament 
die Aufgabe der Heeresreform aufdrängen. Es iſt 
nicht mehr abzuleugnen, daß die ungerechte Ver⸗ 
theilung des Heeresdienſtes in den untern Schichten 
der Bevölkerung eine ſtarke Erbitterung hervorgerufen 
hat, die ſich in verſchiedenen Thatſachen vor und 
während der letzten Wirren kundgegeben bal. 
Höhere Officiere machen kein Hehl daraus, daß ſie 
ſich auf einen Theil ihrer Leute nicht mehr verlaſſen 
können. Die allgemeinen Wahlen im nächſten Jahr 
werden die bisherigen Gegner der Reform, ein Theil 
der Clericalen, über den entſchiedenen Wunſch der 
nach der allgemeinen Wehrpflicht be⸗ 

n. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 27. April. (D. 3) Die Zeit für den 
Fang der Lachſe dürfte nunmehr als definitiv beendigt 
anzuſehen ſein; wenigſtens iſt ein Theil der ſchwedi⸗ 
ſchen Schlffer ſchon in ſeine Heimath zurückgekehrt, 
während die übrigen ſich zur Abreiſe rüſten. Die 


völkerung einer Gemeinde nicht zu einer Reiſe ver- Leute haben jedenfalls vorzügliche Geſchäfte gemacht, 


anlaſſen kann; allzu kleine Gemeinden ſollen zu andern 
Eichen werden. Um Fälſchungen durch erzwungene 
nthaltungen vorzubeugen, ſoll die Bethelligung an 
den Wahlen verpflichtend ſein. Für beide Grundſätze, 
die bereits in dem Regierungsentwurf zur Ver⸗ 
fafjungsreform aufgenommen waren, ſcheint eine hin⸗ 
längliche Mehrheit in belden Häuſern gewonnen zu 
fein. Ehe indeß die Wahlordnung erlaſſen werden 


kann, muß über Art. 48 der Verfaſſung entſchieden f 


worden ſein; es ſoll nämlich dem Wahlgeſetz überlaſſen 
werden, die Eintheilung der Wahlkreiſe zu beſtimmen, 
was nicht bloß für die Verlegung der Vablhandlung 
in die Gemeinden gilt, ſondern auch für die Ein⸗ 
führung der verhältnismäßigen Vertretung. Seit der 


Annahme des Nyſſens'ſchen Antrages, für den übrigens] d 


eine mehr als genügende Mehrheit in der Erſten 
Kammer geſichert iſt, hat der Widerſtand der doctri⸗ 
nären Liberalen und Clericalen gegen dieſe letzte 
Reform erheblich nachgelaſſen, während die älteren 
Anhänger derſelben ſich allgemach über die Einzel⸗ 
heiten, worüber ihre Meinungen auseinandergingen, 
verſtändigen. Die Politiker vom alten Schlage haben 
erkannt, daß ſie ohne die verhältnismäßige Vertretung 


keine Ausſichten mehr haben, ins Parlament geſandt zu ft 


werden; ihre Lage würde unter dem allgemeinen 
Wahlrecht ſich ungefähr ſo geſtalten, wie bieienige der 
Mittelparteien im deutjhen Reich. Es iſt jo gut wie aus⸗ 
gemacht, daß die Kammerwähler auch die Provincial⸗ und 
Gemeinderäthe bilden ſollen. Da aber ſelbſt in dem Falle, 


wenn die neue Wahlordnung noch in dieſem Sommer er⸗ W̃ 


Die goluntiſhe Weltansfielung. 


Die „Zunderbüchſen.“ — Nochmals der ſchlechte 


Zuſtand der Hallen. — Einweihungsfeierlich⸗ d 


keiten. — Die japaniſche Abtheilung. 


Nachdruck verboten. 
Chicago, 9. April 1893. 
In meinem letzten Bericht hatte ich die Be⸗ 


fürchtung ausgeſprochen, daß die zur Beherbergung f 


der Ausſtellungsgäſte errichteten Holels ꝛc. nicht ſehr 
wetterfeſt ſcien und vielleicht ſogar das Leben ihrer 
Beſucher gefährden könnten; dieſe Befürchtung erhielt 
ihre Beſtätigung ſchon während ich dieſelbe nieder- 
ſchrieb: am 5. April legten ſich zwei „Hotels“, 
während einer leichten Briſe glatt auf dle Seite und 
am letzten Freitag warf ein nicht ſehr beftiger Ge⸗ 
witterſturm einige weitere dieſer „Zunderbüchſen“, wie 
der Volksmund ihrer Feuergefährlichkeit wegen dieſe 
Bauten nennt, über den Haufen. Unter den 
letzteren befanden ſich 
großes Panorama in der Stony Island Avenue, 
das bereits fix und fertig möbllrte dreiſtöcklge 
„Plymouth⸗Hotel“ und eine jener großen Fütterungs⸗ 
anſtalten, in welchen man, auf hohen Drehſchemeln 
ſitzend, die von Negern ſervirten Speiſen einnimmt; 
andere dieſer Bauten ſtehen ſo windſchief da, daß 
deren Einſturz ſtündlich befürchtet werden kann. Nur 
geſchieht hier abſolut nichts, um der Hadi de une zu 
begegnen; der ſtädtiſche Baukommiſſar O'Neil behauptete 
geradezu, er wiſſe nicht, wie weiteres Unheil verhütet 
werden könne und meinte, man ſolle das befürchtete 
weitere Unheil nur erſt kommen laſſen! Mein Gott! 
Miſter O' Neil weiß eben genau, daß ſein Poſten 
demnächſt von einem anderen Beamten beſetzt werden! 


ein im Bau begriffenes] H 


manche von ihnen bringen einen Verdienſt von 2000 
— 2500 Mark nach Haufe. 2 

(X) Aus der Danziger Niederung, 27. April. 
Geſtern Nachmittag brannte das Gehöft des Beſißzers 
Adamkowski in Einlage nieder. Die Gebäude waren 
mit Stroh gedeckt, und das Feuer ſoll durch Aus⸗ 
werfen von Feuerfunken aus einer bei dem dortigen 
fein delmündungsban thätigen Lokomotive entſtanden 

n. 


Aus dem Kreiſe Flatow, 25. April. Wie 
gefährlich die Inanſpruchnahme von Quakſalberei 
werden kann, zeigt wieder nachſtehender Vorfall. Der 
Sohn des Beſitzers H. in Grunau hatte ſich beim 
Spielen einen Fuß verrenkt. Der Vater fuhr nun mit 
em Kinde zu einem „klugen Mann“ nach Klein⸗ 
Lutau. Dieſer drehte an dem Fuß, um ihn elnzu⸗ 
ziehen und legte einen Verband an. Beruhigt fuhr 
der Vater nun nach Hauſe. Hier klagte der Knabe 


| aber über Heftige Schmerzen, und erſt als ſich eine 


bedeutende Geſchwulſt einſtellte, wurde der Arzt zu 
Hilfe gezogen, welcher eine Zerſplitterung des Knochens 
feſtſtellte und die Ueberführung des Knaben in das 
Krankenhaus zu Vandsburg anordnete. Gleichzeitig 
tellte er gegen den „Wunderdoktor“ bei der Staats. 
e eat wor 7 „kluge 
n“ zu Kark Geldſtrafe oder dementſprechen 
Gefüngnißſtrafe verurtheilt wurde. an 
Aus dem Kreiſe Flatow, 27. April. Ver⸗ 
ſehentlich trank in dieſen Tagen eine Beſitzersſrau in 


wird, und er ſieht darum abſolut nicht ein, 
er ſich noch um Dinge kümmern ſoll, die zwar 
eines Amtes find, deren Ecledigung aber gleichzeitig 
auch ſeinem Nachfolger die Wege ebnen könnte — 
das wenigſtens ift die Deutung, die man hier offen 
em Verhalten dieſes würdigen und pflichtelfrigen 
Beamten unterfchiebt und von keiner Seite iſt die 
Richtigkeit derſelben bis heute beſtritten worden. 
Selbſt der „3. Staatsztg.“, die jeden gegen die Stadt 
Chicago gerichteten Tadel am eignen Leibe ſchmerzlich 
Bol kommt angeſichts dieſer Zuſtände ein gelindes 
rauen an; fie ſchwingt ſich ſogar zu dem Wunſche 
auf, daß um Gotteswillen noch einige Aprllſtürme 
kei en und alle Zunderbüchſen auf ihre Brauchbar⸗ 
5 u Wetterbeſtändigkeit prüfen möchten, bevor 
195 en dem Gebrauche übergeben werden. Gewiß 
5 eſer Wunſch gerechtfertigt, beſſer aber würde es 
15 von die Baubehörde nicht dem Himmel die 
rbeit überlaſſen wollte, dle fie ſelbſt zu leiſten bat 
me fie ſelbſt endlich an eine Prüfung der Bauten 
5 en und die Benutzungaller dieſer unbedingt, unſicheren 
olzſchachteln „verbieten wollte: denn wenn dieſe 
0 Aprilſtürme, was doch gewiß möglich ift 
855 leiben, dann wird es ſpäter nicht einmal eines 

ala bedürfen; gar viele dieſer Hotels werden 
unter der Laſt der in ihnen wohnenden Menſchen 
zuſammenbrechen, die Behörden werden dann eine 
ungeheure Verantwortung zu tragen haben und ſich 
die allerſchärſſte Kritik der ganzen Welt gefallen 
laſſen müſſen. Doch das find Gründe, die für ein 
energiſches Eingrelfen der Stadt nicht ausreichend 
ſind; der Gedanke an irgendwelche Verantwortlichkeit 
macht keinem Beamten Sorge und es iſt eine in ihrer 
Brutalität einzig daſtehende Thatſache, daß man an 
Opfer etwalger Kataſtrophen nur darum nicht denkt 
weil denſelben kein anderer Entſchädigungsan⸗ 


* 


und zog ſich ſchwere innere Verletzungen zu. Es iſt äcker benutzt und fol die Kartoffel a einem der⸗ 
aber Hoffnung vorhanden, daß die Frau am Leben artig vorbereſteten Boden vorzüglich gedeihen. Gleich⸗ 
bleibt, da ſofort ärztliche Hülfe zur Stelle war. — geſchätzt wird der Seetang von den Bernſteinfiſchern, 
Der Krug geht jo lange zu Brunnen, bis er bricht.] da er häufig Bernſtein mitbringt. Scharrt man ihn 
Dieſe Erfahrung mußte auf dem letzten Vandsburger] auseinander, jo iſt der Boden wie beſät mit kleinen 
Markt auch die Beſitzerfrau Sp. aus T., eine ſchon] Bernſteinſtückchen, welche geſammelt und gereinigt, 
lange des Wiederholten Diebſtahls verdächtige Perſon zum Preiſe von 15 Pf. für das Pfund verkauft 
machen, als fie beim Stehlen von Zeugen abgefaßt] werden. Namentlich ältere Leute ſchaffen ſich durch 
und verhaftet wurde. Mit welcher Dreiſtigkeit die] dieſe müheloſe Arbeit einen angenehmen Neben⸗ 
Frau vorgegangen iſt, geht daraus hervor, daß fie erft | verdienſt. — In der Plantage werden, wie alljährlich, 
wenige Minuten vorher beim Entwenden von Töpfer⸗] Kulturarbeiten ausgeführt. So iſt auf der Palwe 
waaren nur noch mit knapper Noth den Kopf aus der] nunmehr ein breiter Streifen von der Neuhauſer 
Schlinge gezogen hatte, worauf ſie ſogleich wieder ihr] Schanze bis nach Altpillau mit jungen Baumſtämmchen 
unſauberes Handwerk ausübte. bepflanzt. Die jungen Kiefern der zu beiden Seiten 
* Neuenburg, 27. April. Der Graf v. R., des früheren zum Damenbade führenden Weges be⸗ 
der vor einiger Zeit das Dominium⸗Rinkowken er⸗ legenen Schonung find ausgehoben und anderweit vers 
ftand, iſt Majorathsherr von Ober⸗, Mittel⸗ und pflanzt worden, da das Terrain zu fortifikatoriſchen 
Unterroſtersdorf in Schleſien. Die etwa 8500 Mk.] Bauten verfügbar gemacht werden ſoll. Aus der⸗ 
betragenden Stempelkoſten hätten entrichtet werden | ſelben Veranlaſſung iſt der Weg zum Damenbade 
müſſen, ehe die Auflaſſung vom Gericht gegeben wer⸗ eingegangen und ein neuer am Oſtfort angelegt 
den konnte, wenn ein ſchriftlicher Vertrag, die] worden. Der letztere erſcheint zwar etwas länger, 
Punktation, geſchloſſen worden wäre. Es war aber er bietet aber den Vortheil, daß die Damen nicht 
nur ein mündlicher Vertrag geſchloſſen; bei dieſem iſt mehr die vielen Treppen über den Feſtungswall 
es geſtattet, die Stempelgebühren ſpäter zu zahlen. | zu ſteigen brauchen. Auch iſt der neue Weg 
Da Käufer und Verkäufer für dieſelben haften, wur⸗ da, wo er über die Düne führt, viel feſter, als der 
den Pfändungen vorgenommen, welche aber fruchtlos] frühere. 
ausfielen. Nun iſt auf das Einkommen der Vom friſchen Haff, 27. April. Zum erſten 
Majoratsgüter Beſchlag gelegt worden, um die] Male in dieſem Jahre iſt auf dem Friſchen Haff auch 
Stempelkoſten zu decken. Die Gerichtskoſten find | bereits der von den Schiffern und namentlich Fiſchern 
durch Verſteigerungen zum Theile bereits beigetrieben io ſehr gefürchtete Wirbelwind beobachtet worden. 
worden. Am Sonntage befanden ſich mehrere Fiſcher auf ihren 
[>] Krojanke, 27. April. In Anerkennung etwa in der Mitte des Haffs belegenen Fangſtellen. 
feiner Verdienſte um die Stadt iſt der bisherige Bei⸗ Es herrſchte aur eine leichte Briſe, die die Waſſer⸗ 
geordnete, Rentier Quandt, auf Beſchluß der Stadt⸗ fläche nur wenig bewegte. Etwa um 3 Uhr Nach⸗ 
berordnetenverfammlung zum Stadtälteſten ernannt] mittags vernahmen fie plötzlich von der Nehrung her 
worden. In der geſtrigen Sitzung vorerwähnter] das ihnen bekannte Getöſe, fie wendeten ſich entſetzt 
Körperſchaft wurde beſchloſſen, die Communalſteuer] um und gewahrten nun, etwa 1000 Meter ſeitwärts, 
auch für das neue Etatsſahr in der gewohnten Weije | die mit rieſiger Schnelligkeit in ſich kreiſenden, in 
durch Zuſchläge zu der Einkommensſteuer zu erheben, Schlangenwindungen emporſteigenden Waſſermaſſen, 
da der in Erwägung gezogene Modus, die Commu⸗ welche blitzſchnell über die Waſſerfläche quer über 
nalſteuer nach Maßgabe der Grund, Gebäude⸗ und | das Haff dahinſchoſſen und bei dem ſonnenhellen 
Gewerbeſteuer aufzubringen, den Landmann zu ſehr] Tage bis an das jenfeitige Ufer an der Fiſchhauſer 
belaſten, andererſeits aber auch einen nicht unbe» | Bucht verfolgt werden konnten, wo der Wirbelwind 
deutenden Ausfall bei den ſeitens der Eiſenbahnen jedenfalls in den Fiſchhauſer Stadtwald hineintrieb. 
unſere Stadt zu leiſtenden Abgaben bedingen würde.] Trotz der ziemlich weiten Entfernung von den Fiſcher⸗ 
Bezüglich der Miethe für das hieſige Krankenhaus] kähnen wurde die Waſſerfläche doch ſo in Aufregung 
übernimmt die Stadtverordnetenverſammlung auch für] gebracht, daß die Böte ſtark in Bewegung geriethenr. 
dieſes Etatsjayr die Verpflichtung einen etwaigen] Die Naturerſcheinung gleicht. nach den An zaben der 
Fehlbetrag aus ſtädtiſchen Mitteln zu decken. Fiſcher, genau derjenigen auf dem Lande, wo ſie die 
Roſenberg, 26. April. Vor neun Jahren er⸗ loſen Sandmaſſen ergreift und in Die Luft wirbelt, 
bauten die Herren O. Hencke und G. Korn bierjelbft | nur daß die Wirbelwinde auf dem Waſſer ungleich 
eine Molkerei, wodurch den Beſitzern von Rojenberg | ſtärker find. Werden Fiſcherkähne oder andere Fahr⸗ 
und Umgegend Gelegenheit geboten wurde, ihre zeuge von ſolchem Wirbel ergriffen, jo find fie rettungs⸗ 
producirte Milch bequem und gut verwerthen zu los verloren. 
können, da Herr Mollereibeſitzer . Schwarz aus FFF! ⁵˙ 6¶A g ]⅛ . ̃ĩð v 


Nakel, welcher den Mollereibetrieb übernommen bat, X 8 
ee Ml Elbinger Nachrichten. 
Sſichten 


für die Milch 7 und 8 Pfennige pro Liter bezahlt 
und die Magermilch den Lieferanten nur mlt 3 Wetter⸗Au 
Die Großgrundbeſitzer aus der] auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 7 


Biennigen berechnet. K 

Umgegend von Roſenberg haben nun geſtern eine 

Molkereigenoſſenſchaft gegründet. Die neue Molkerei Nachdruck verboten. 

derſelben ſoll in Roſenberg gebaut und am 1. Oktober ꝛc. 29. April: Wolkig mit Sonnenſchein, aufs 

in Betrieb geſetzt werden. Die Genoſſenſchaft rechnet] friſchender Wind, warm. Später ſtrichweiſe 

auf eine tägliche Verarbeitung von 10,000 Liter] Gewitterregen. 

Milch. 30. April: Veränderlich, warm. Strichweiſe 
Schöneck, 25. April. Durch den Tod des emeri⸗ 


Gewitter. 
tirten Lehrers Peters hat der Schönecker Lehrerverein Veränderlich, Gewitter⸗ 


1. Mat: 
fein älteſtes Mitglied verloren. P., der ein Alter von J regen. 
90 Jahren erreicht bat, iſt 56 Jahre hindurch als 2. Mai: Wolkig mit Sounenſchein, ange⸗ 
Lehrer thätig geweſen, 9 Jahre in Sukſchin und nehm warm, ſtrichweiſe Gewitterregen. 
47 Jahre in Sobbowitz. Da die erſte Penſion, die er 3 
von 1879 ab bezog, nur 372 Mk. betrug, jo war der] Fur dieſe Rubrik n find uns ſtets 
Greis gezwungen, als Arbeitsmann längere Zeit auf W en. 
Tagelohn zu gehen; ſpäter wurde die Penſion auf i . Elbing, 28. April. 
601 Mk. erhöht. — An demſelben Tage, an welchem Jubiläum.] Am Montag begeht der Leiter 
in Lindenberg ein Gehöft niederbrannte, entſtand auch] des Schichau'ſchen Etabliſſements Trettinkenhof, Herr 
in einem zum Gr. Paglauer Gute gehörigen Tage⸗] Ober⸗Ingenieur Timm, das Jubiläum feiner 25jährigen 
löhnerhauſe Feuer, welches durch ein kleines Kind, das] Thätigkeit bei der Firma F. Schichau. 
mit Streichhölzern ſpielte, verurſacht ſein ſoll. *Der Kirchenchor zu Heil. Drei⸗Königen 
Das von 4 Familien bewohnte Haus brannte voll⸗ } hielt geſtern im Gewerbehauſe ſeine erſte Generalver⸗ 
ſtändig nieder. ſammlung ab. Aus dem vom Herrn Kantor Korell 
Aus dem Kulmer Kreiſe, 26. April. Weh⸗ erſtatteten Jahresbericht iſt folgendes zu entnehmen: 
muth beſchleicht das Herz, wenn man beute einen | Gegründet am 1. April 1892 ging der Chor mit 
Gang auf's Feld unternimmt. Die Winterfelder, die | frohem Muth und regem Eifer ans Werk, ſo daß 
beim Erwachen des Frühlings in friſcheſten Grüne | ſchon am 18. April — 1. Oſterfeiertag — der Chor 
prangten, ftehen heute welk und roth da, beſonders] mit der vollſtändigen Liturgte und der großen Doxo⸗ 
auf leichtem Boden. Voll banger Erwartung ſchaut] logie erfolgreich auftreten konnte. Mittlerweile waren 
der Landmann gen Himmel, Wolken erſehnend, die | auch die Vereinsſatzungen entworfen und angenommen. 
einen anhaltenden, warmen Regen mit ſich bringen. Von Oſtern ab fanden an allen Feſttagen kirchliche 
Diejer allein könnte die ſchon geſunkene Hoffnung der | Aufführungen beim Gottes dienſte ſtatt. Außerdem 
Landwirthe aufrichten. Auch die Sommerfelder ges | veranftaltete der Verein ein Kirchenkonzert, zwei 
währen einen traurigen Anblick. Die jungen Keime] Familienabende, wirkte in einem Famillenabende des 
zeigen gelbe Spitzen. Auch die früh geſetzten Kar⸗J Herrn Pfarrer Rahn mit und feierte am 23. April 1893 
toffeln leiden in der Erde. So find einem Beſitzer] ſein erſtes Stiftungsfeſt, wobei außer anderen Geſängen 
zu Schöneich die Knollen in der Erde erfroren, jo | „Bergmannsgruß“, Melodram für gemiſchten Chor Solt, 
daß das Feld neu bepflanzt werden mußte. und Orcheſter von Anacker aufgeführt wurde. Es 
Pillan, 26. April. Große Mengen Seetang hat] haben 55 Proben ſtattgefunden, welche ſtets gut beſucht 
die See dieſer Tage an der Nordmoole auf den | waren. Der Chor zählt am Schluß des 1. Jahres 
Strand geworfen, jo daß mehrere Laſtfuhren diejes | 43 Damen und 15 Herren. An Belträgen gingen 
geſchätzten Düngemittels fortgefahren werden konnten. ein 185,60 Mk., Ausgabe 160,40 Mk., Beſtand 25,20 


warm, 


Daus einer Flaſche, die mit Carbol gefüllt war, | Der Seetang wird ſpeziell zum Düngen der Kartoffel⸗ Mark. Unterſtützende Mitglieder hat der Verein 34. 
weshalb] ſpruch als etwa der an die Unfall⸗Verſicherungs⸗ | jegung der holländiſchen Windmühle; Mitglieder 


eſellſchaften zuſteht — — —. Unter den Aus⸗ der Verwaltung, der holländiſche Konſul, Reichs⸗ 
tellern und deren Angeftellten zeigen namentlich die kommiſſar Wermuth und einige Preßvertreter 
Deutſchen eine entſchiedene Abneigung gegen die Ein⸗ waren anweſend; es wurden einige Anſprachen ge⸗ 
miethung in dieſen Holzbauten: das deutſche Büreau] halten, wie fie eben bei ſolchen Anläſſen üblich find, 
„Comfort“, das die Einmiethung von Wohnungen] man ſchüttelte ſich gegenſeitig die Hände, tauſchte 
für Deutſche beſorgt, nimmt darum nur noch An⸗Glückwünſche und Dankensworte aus, und die Feier 
meldungen ſolcher Vermiether entgegen, die in feiten | war zu Ende. Beſſer machten es ſchon die Japa⸗ 
Steinhäuſern wohnen. neſen, deren auf der waldbewachſenen Inſel errichteter 
Das Gewitter vom letzten Freitag hat übrigens] Palaſt am Freitag eingeweiht wurde, fie gaben den 
auch in der Ausſtellung ſelbſt wieder mancherlei Unheil] Geladenen ein prächtiges Champagnerfrühſtück im 
angerichtet, die Dächer ſind beſchädigt worden, und die] Induſtriepalaſt, bei dem es ziemlich hoch herging; 
miſerable Herſtellung derſelben zeigte ſich beſonders] auch die Reden, die bei dieſer Gelegenheit vom Stapel 
wieder bei der großen Halle für Induſtrie und freie | gelaſſen wurden, waren nicht ganz bedeutungslos; 
Küſte. Hier drang der Regen zu allen Fugen undes wurde darin das Beſtreben der Japaner aner⸗ 
Riſſen herein, am Boden bildeten ſich förmliche] kannt, ihr Land der Welt immer mehr zu erſchließen 
Laachen, und die Waaren wurden thellweiſe durch⸗[und an europäiſcher Kultur und europfiſcher 
näßt; man mußte zum Schutze der letzteren in aller | Kunſt zu lernen — ein Beſtreben, das in 
Eile Segeltücher herbeiſchaffen und doch konnten Be⸗ der außerordentlich ſtarken Betheiligung des 
ſchädigungen nicht vermieden werden. Aber fchon | Reiches des Mikado an der Weltausſtellung 
am Samſtag begann man mit der gründlichen | glänzend zum Ausdruck komme. — In der That 
Reparatur des Daches; denn nun ging es ja an den | tft die Ausſtellung der Japaner eine der reichſten und 
Geldbeutel der Aktionäre, die Entſchädigungspflicht] bedeutendſten; der Zuſchuß aus Reichsmitteln über⸗ 
der Ausſtellungsverwaltung gegenüber den Ausſtellern] fteigt ſelbſt den Zuſchuß, den Deutſchland für ſeine 
nahm greifbare Geſtalt an und dieſes Argument war! Abtheilung zahlte um mehr als 200,000 Mark und 
erfolgreicher als alles Bitten und aller Tadel; der] in allen Departements behaupten ſich die Japaner 
Amerikaner iſt immer ſeiner Pflicht eingedenk, wenn] mit Ehren neben ihren meiſten Nachbarn. Der am 
er mit der Erfüllung derſelben Geldverluſte vermeiden] Freitag eingeweihte Palaſt iſt eine getreue Nach⸗ 
kann, — zumeiſt aber auch nur dann; dann mit] ahmung des „Ho⸗o⸗do“, der berühmten Phönixhalle, 
Pflichtvergeſſenheit iſt hier in hundert Fällen neun⸗ die im Jahre 1052 erbaut worden iſt; die Nachbil⸗ 
undneunzig Mal eher Geld zu verdienen als mit deren] dung koſtete 60,000 Dollar, die Gartenanlage um dies 
geradem Gegentheil und da der Amerikaner praktiic | ſelbe 10,000 Dollar. Der Mikado hat dieſelbe der 
tft, kommt er nie in die Verlegenheit zwiſchen beiden | Stadt Chicago zum Geſchenk gemacht, das ſchmucke 
zu wählen. Gebäude mit ſeinen zierlichen, reizvollen Details wird 
Den Reigen der Einweihungsfeierlichkeiten er⸗alſo eine dauernde Zierde des Jackſon⸗Parkes bilden. 
öffnete am vergangenen Mittwoch die Inbetrieb⸗ Ludwig Rohmann. 


ji 


Der Vorſtand beſteht aus den Herren Pfarrer Nahn, 


den Abonnenten für den fabelhaft billigen Preis von 


— . nr nn 


Orientmaler A. bon Meckel von Paul Dobert, die 
durch eine große Anzahl von Bildern und Studien 
des Künſtlers geſchmückt iſt. Von J. Koppay findet 
ſich noch ein reizendes farbiges Bild vor: „Reiter⸗ 
tribut. Zu den zwei Bogen umfaſſenden prächtigen 
Legihn und Fräulein Seidler als Bei: Holzſchnitten tritt ferner eine Extra⸗Kunſtbeilage drei⸗ 
ſitzerinnen. Möge der junge Kirchenchor, der es fich | ſacher Blattgröße hinzu: Die fünf Sinne von 
Er Aufgabe ſtellt, ernſte Muſik zu pflegen und zur 8 Sperling, dem bekannten Thiermaler, der hier das 
ſübtedung des Gottesdienſtes durch geſangliche Auf⸗ Leben des Hundes trefflich dargeſtellt hat. Mit ge⸗ 
ührungen beizutragen, ſich weiter entwideln und schöne] rechtem Stolze können wir der deutſchen Leiſtung das 
Früchte zeitigen! größte Lob zuſprechen und jedem Leſer auf's wärmſte 
M Zum Concert Jankewitz in der St. empfehlen, dleſe Frühlingsnummer einer Betrachtung 
ft arienkirche, welches am nächſten Sonntag ſtatt⸗ | zu unterziehen. 

übet, mögen die folgenden Mittheilungen von S „Univerſum“, illuſtrirte Familienzeitſchrift, 

ntereſſe fein: Herr Jankewitz, der 6 Jahre hindurch | Dresden. (Verlag des Univerſum, A. Hauſchild.) 
Conſervatorium beſucht und nebenbei] Das neueſte, 18. Heft beginnt mit einem neuen, hoch⸗ 
ſpannenden Roman: „Der Apoſtel von Sakran“ von 
Reinhold Ortmann und enthält ferner folgende in⸗ 
tereſſante Beiträge: „Der Nord⸗Oſtſee⸗Kanal“ von 
P. G. Heims. Mit Original⸗Illuſtrationen von H. 
Haaſe. — „Eines Weltenbummlers Ende“ von Julius 
Stinde. — „Heikle Rechtsfälle“ von Georg Payſen 
Peterſen. — „Blüthenwunder,“ Gedicht von Diet⸗ 
rich Theden. „Eine Perſon zu viel“, Novelle 
von Robert Kohlrauſch. — „Hygieniſche Grundſätze 
vor hundert Jahren“ von G. Krogh. — „Die Fürſt⸗ 
abtiſſin“, Novelle von Eufemie von Adlersfeld⸗Balle⸗ 
ſtrem. — Rundſchau: „Biographie von Gerhard 
Hauptmann mit Portrait“. — „Joſef Lanner“. — 
„29 Milliardſtel einer Kerze“. — „Eine neue Wagen⸗ 
beſpannung“. Mit Illustrationen. — Humoriſtiſches, 
Räthſel, Spiele ꝛc. — Die Illuſtratlonen find auch 
in dieſem Hefte ausgezeichnet; beſonders hervorzuheben 
iſt das Lichtdruckbild „Hochzeit in der Normandie“ 
von Henry Mosler. Preis für das Heft 50 Pfg. 


Vermiſchtes. 

»Der ſechſte Aufftieg des Ballons „Hum⸗ 
boldt“ hat am Mittwoch ein jähes Ende gefunden. 
Der Ballon iſt wahrſcheinlich durch eine weggeworfene 
Cigarre eines Bauern explodirt. Hülle und Netz 
ſind verloren. Hoffentlich haben die zahlreichen 
werthvollen Inſtrumente, welche der Ballon mit ſich 
führte und die bei der Landung in „ dem 
Ballonringe geborgen wurden, keinen Schaden ge⸗ 
litten. Für den deutſchen Verein zur Förderung der 
Luftſchifffahrt iſt der Verluſt des Luftſchiffes ein ſehr 
harter Schlag. Ein ſolch gewaltiger Ballon iſt ein 
koſtbares Geſährt. Von den 50,000 Mk, welche der 
Kaiſer für dieſe Fahrten bewilligte, dürfte ein reiches 
Viertel für die Herſtellung des nun verlorenen Netzes 
und der Ballonhülle verbraucht worden ſein. Man 
hatte gehofft, mit dem „Humboldt“ etwa 50 Fahrten 
machen zu können. Nur 6 ſind ausgeführt worden, ſie 
alle haben, ſoweit bekannt geworden iſt, ihren Zweck 
erreicht, mehrſtündige Beobachtungsreihen aus be⸗ 
deutenden Höhen erzielt. Die erſte der Fahrten, am 
1. März, endete bel Wuſſow in Pommern; bei der 
Landung daſelbſt brach bekanntlich Profeſſor Aßmann 
ein Bein. Die zweite, bei regneriſchem Wetter unter⸗ 
nommene Fahrt am 14. März endete bei Baruchowo 
in Poſen, die dritte, am 28. März, bei welcher der 
aufſteigende Ballon in unliebſame Berührung mit 
einem Blitzableiter gerieth, bei Annaberg im Erz⸗ 
gebirge, die vierte am 7. April bei Kronach im Fran⸗ 
kenwalde, die fünfte am 19. April bei Muskau. — Auf der 
Luftfahrt, die den „Humboldt“ jüngſt nach Bayern 
führte, hatte ein Theilnehmer der Fahrt in der Nähe 
von Schleiz eine mit einer Münze beſchwerte Poſtkarte 
auf die Erde hinabgeworfen. Dieſe Karte iſt jetzt 
aufgefunden worden; ſie enthielt in engliſcher Sprache 
folgende Worte: „5200 Meter größte Höhe, 19 Grad Centi⸗ 
grad, nahe Stadt Schleiz t. Thüringen. Wir leiden ein 
wenig von der Kälte im Ballon. Beſte Grüße und 
Küſſe von Arthur.“ Die Karte, an eine Dame in 
Berlin gerichtet, war mit dem Vermerk verſehen, der 
Finder möge ſie bei der nächſten Poſtanſtalt aufgeben. 

* Zur Ofterzeit pflegen aus Rußland zahlreiche 
Pilgerzüge in Pola einzutreffen, welche 
heiltgen Stätten beſuchen. In Folge der Choleragefahr 
war in den letzten zwei Jahren die Zahe der Pilger 
geringer; in dieſem Jahre ſind beſonders zahlreiche 
Scharen — man ſpricht ſchon von über 4000 Per⸗ 
ſonen eingetroffen. Früher ſorgte in Paläſtina für 
dieſe Züge das ruſſiſche Generalkonſulat in Jeruſalem; 
jetzt hat die ruſſiſche Paläſtinageſellſchaft die Führung 
übernommen. Ende März iſt eine ſolche aus 1500 
Perſonen, zum größten Theil aus Frauen beſtehende 
Karawane auf dem Rückmarſche von Nazareth nach 
Jeruſalem, wie ſ. Z. gemeldet, in der traurigſten 
Welje verunglückt. In ganz Paläſtina herrſche ſeit 
zwei Wochen außergewöhnlich ſchlechtes Wetter; 
Schneeſtürme und endloſe Regengüſſe hatten die 
Wege ungangbar gemacht. In Nablus, 12 Stunden 
von Jeruſalem, konnten die Pilger kaum weiter, ſie 
mußten bei Sturm und Regen im Freien übernachten, 
die ruſſiſche Paläſtinageſellſchaft hatte es unterlaſſen, 
dort für ausreichende Nahrungsmittel zu ſorgen; ſelbſt 
an Feuerungsmaterial fehlte es, ſodaß nicht einmal 
erwärmender Thee bereitet werden konnte. Die 
Pilger waren ausgehungert, ſie wußten ſich kaum 
vor Froſt zu ſchützen und waren völlig erſchöpft und 
ermüdet; trotz der dringenden Vorſtellungen der 
türkiſchen Ortsbehörden und der Inſaſſen des griechi⸗ 
ſchen Kloſters in Nablus beſtanden aber die beiden 
Führer des Pilgerzuges, zwei Kawaſſen der ruſſiſchen 
Paläſtinageſellſchaft, darauf, daß weitermarſchirt werde. 
Die Folge iſt davon geweſen, daß zahlreiche Pilger 
unterwegs liegen blieben und theils krank, theils 
ſterbend zurückgelaſſen werden mußten. Wie viele 
dabei ums Leben gekommen ſind, läßt ſich noch 
nicht feſtſtellen; in einem Orte ſind allein 25 Pilger 
begraben worden; an der Wegſtrecke von Nablus bis 
Jeruſalem wollen Relſende über 70 Leichen unbeerdigt 
haben liegen ſehen. Im ru ſſiſchen Hospital iſt eine 
große Anzahl Schwerkranker aufgenommen worden. 
Der Mangel an Umſicht der ruſſiſchen Beamten wird 
allſeitig aufs Lebhafteſte beklagt. 

„Einen intereſſanten Fang machte die Polizei 
in Itzehoe. In vergangener Woche wurde ein Vor⸗ 
trag über „eigene Exlebniſſe in den Donaufürſten⸗ 
1 u auf 05 1 re bra⸗ 
ſiltaniſche Zuſtände, eigene ebniſſe während der 
größere Lob zu zollen iſt. Text wie Bilder, Farben⸗ Revolution? angekündigt. Am 24. d. Mts. erſchlen 
drucke wie Holzſchnitte, ſtehen auf gleicher Höhe der ein feingekleldeter Herr, erhob die Eintrittspreise und 


dung. Poeſievoll muthet uns ſchon der farben⸗ hielt auch den angekündigten Vortrag. Der Mann 
. Ak Dann folgt im Text eine farbige . 15 5 5 8 


a nannte ſich Dr. Kordeſch, erzählte bei jeder Gelegen⸗ 
Reproduktion des reizenden Gemäldes von N. Geiger: heit von ſeinen Plantagen und einer großen Buch⸗ 
„Blüthenſchnee“, mit Gedicht von A. Beetſchen, ferner 


€ druckerei, die er in Amerika beſeſſen und nebſt vielem 
der Wiener Prater⸗Artlkel von L. Heveſi, mit farbigen] Geld verloren. Cylinder und ſchwarzer Rock ſtammten 
Illuſtrationen von W. Gauſe, eine Novellette „Les 


. noch aus jener beſſeren Zeit. Der gewandt vorgebrachte 
Filles de Lair“ von H. Dupont, eine Studie über f 8 f gebrad 


Vortrag bot manche Ueberſchwänglichkeiten, man 
Lawn Tennis von Frhr. von Fichard mit Illuſtrationen zweifelte, daß es ſich um eigene Erlebniſſe handelte, 
von Reichan, eine Schilderung des Bazars „Für 


und ſchließlich wurde die Polizei aufmerkſam. In⸗ 
Helgoland“ von H. Nagel von Brawe, mit Illuſtrattonen] zwiſchen von auswärts eingegangene Nachrichten über 
von Fritz Gehrke, die eine große Anzahl von Porträts] den Herrn „Doktor“ fielen zu Ungunſten deſſelben 
von Damen und Herren aus der vornehmen Berliner 


aus und führten zur Verhaftung deſſelben. Der Herr 
Geſellſchaft aufweiſen, eine Skizze über den bekannten 


orſißender; 
Günther, 
Quintern, 
Heil. drei 
Naethler, 


Korell, Dirigent; Pahnke, Kaſſirer; 
Scheiftführer; Glagau, Bibliothekar; 
deputirtes Mitglied des Kirchenraths zu 
Könige und den Damen Frau Volle, 


ſich 
Jahre 1867, 


guter über das die Kritik ſich damals recht günftig 


due wittuoſe auf einer Concertreiſe durch Preußen 


aber aus B 
(Geige) und 5 


— a Jahren iſt Herr J. Organiſt und Kantor an 


lRundreiſe⸗ und Saiſon⸗Billets.] Vom 
1. Mal ab werden wieder Rückfahrtkarten mit 60⸗ 
bezw. Aötägiger Giltigkeit zum Beſuch der Bäder 
ſowie zum Anſchluß an die Rundreiſetouren aus⸗ 
gegeben. 

[ueber den Stand der Saaten] in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden unſerer Provinz erhält das Organ 
des Centralvereins weſtpreußiſcher Landwirthe folgen⸗ 
den Bericht: „Roggen, welcher vor 3 Wochen Yor- 
züglich, vor 14 Tagen noch ſehr gut ausſah, wird 
täglich ſchlechter und giebt ſchon zu den ernſteſten 
Befürchtungen Anlaß. Weizen leiſtet etwas mehr 


Widerſtand, Kleeſchläge und Wieſen find noch immer 
wie todt.“ 


Morgen.) 
daß das Feuer durch Funken einer 


grenzenden 
wohl verſch 


während der wirkliche 
505 e N 

auf dem 5 ien⸗ 
burgerdamm wohnhaften Arbeiter W. Sure geitern 


— 
” 


In dieſer Zeit hat fie in mindeſtens 18 Fällen 
Würſte, 


A gewußt haben will, daß dieſes ſtraffällig iſt. 
Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 
10 bien im Frühling iſt eines jener Motive, 
be eiſten Maler und Poeten ſtets von neuem 
der Wiener Der Reiz der Praterfahrten, die Anmuth 
der Duft en, die Poeſie der hellen Toiletten, 
Geifte des Glücklicgen⸗ Alles dies taucht vor dem 
N 55 auf, der den Lenz in der Kaiſer⸗ 
— 1 Reibe ford hat. Eine feſſelnde, 
urch ate Schilderung ynbrächtiger Illuſtrationen 
gie Eh — . . 
Nummer der Modernen Kunſt (Berlin \W 1 55 
von Rich. Bong) die wiederum als ein glänzendes 
künſtleriſches und literariſches Ereigniß geprieſen 
werden muß. iſt eine Fülle von Beiträgen, die 


1 M. geboten wird (Preis der Einzelnummer 2 M. 
110 99 iſt ſchwer zu ſagen, welchem Beitrage 15 


fühlte ſich hierdurch ſehr beleidigt, berief ſich auf das 


öſterreichiſch⸗ungariſche Konſulat in Hamburg und 
verlangte Schadenerſatz. Als er erfuhr, daß die 
Polizei ſehr unterrichtet war, ließ er den Doktor im 
Stich und erklärte ſich für einen Doktorandus leiner 
der gern Doktor wäre), gab auch zu, Plantagen und 
Buchdruckerei nie beſeſſen zu haben, nicht ſieben, 
ſondern vier Kinder zu beſitzen und in Lübeck zu 
wohnen. Da der Mann bereits an anderen Orten 
der Provinz als Schwindler erkannt worden iſt, wurde 
er in Haft behalten. 

* Ueber die Verwüſtung Neu⸗Kaledoniens 
veröffentlichen franzöſiſche Blätter einen Brief, welcher 
der Agence Fournier zugegangen iſt und das Natur⸗ 
ereigniß vom 6. und 7. März in eingehender Weiſe 
ſchildert. Danach muß der Sturm einen unüberſeh⸗ 
baren Schaden angerichtet haben. Die Stadt Noumea 


waren. 

* Ein ſehr eigenthümlicher Einbruch in die 
Villa des Bankiers Saldſchin in Berlin beſchäftigt 
die Polizei und die Bevölkerung. Der Dieb hat 
nichts geſtohlen, dagegen hat er zahlreiche überaus 
werthvolle Kunſtgegenſtände zerſchlagen, berühmte Ge⸗ 
mälde zerſchnitten und ebenſo die Ueberzüge einer 
5 vollkommen zerſtört, die 40,000 Mk. 
oſtete. 

* Ein von Hagel und Wolkenbrüchen bes. 
gleiteter Cyelon ſoll nach einem Telegramm des 
„Reuterſchen Bureaus“ aus New⸗York am Mittwoch 
arge Verwüſtungen angerichtet und in Oclahoma 
(Indian Terr.) gegen 40 Menſchen getödtet und 
viele Perſonen verlegt haben. Die Ortſchaften Keokuk⸗ 
Falls, (Jowa), Norman und Downs ſollen faſt ganz 
zerſtört ſein. 


Speeial⸗Depeſchen 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 28. April. Der geſtern plötzlich 
einberufene Miniſterrath befaßte ſich ausſchließz⸗ 
lich nur mit Disciplinarſachen. 

— Der Kaiſer trifft am 2. Mai in Baden⸗ 
Baden zu eintägigem Aufenthalt ein. 

Berlin, 28. April. Das morgen erſcheinende 
Wochenheft der Zeitſchrift „Zukunft“ wird ein Inter⸗ 
view Maximilian Hardens mit Bismarck über 
deſſen Stellung zum Antiſemltismus veröffentlichen, 
worin geſagt iſt, daß Bismarck allerdings kein 
Judenfreund, aber doch nie zugegeben hätte, daß die 
Rechte der Juden geſchmälert würden. Die Aera 
Ahlwardt ſei die Folge der jetzigen unproductiven 
Politik. Das Geheul gegen die Juden ſei Feigheit und ſolle 
die Nothrufe des Volkes übertönen. Er geſelle ſich keiner 
Partei zu, wäre aber mit Ahlwardt raſch fertig ge⸗ 
worden. Geſetzliche Mittel gegen die Juden ſeien 
zwecklos, die Raſſenvermiſchung ſei das einzig richtige. 

Conſtantinopel, 28. April. Be⸗ 
ſtimmt verlautet, Rußland habe energiſch 
proteſtirt gegen den Empfang des bulgariſchen 
Fürſten durch den Sultan, weshalb Prinz Fer⸗ 
dinand auf Erſuchen des Sultans den Beſuch 
Conſtantinopels aufgab. 

PE r 
Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Königsberg, 28. April, 1 Uhr 20 Min. Mittags 

5 a ortatius und Grothe, 
Getreide», Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% exel. 717 
Loco contingent irt. 4,75 A Geld 
Loco nicht contingentirt BI 


— — 


Berlin, 28. April, 3 uhr 40 Min, Nachm. 
S Be “ FA vom ae 1 15 
3%, pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97,50 97,50 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,90 97,80 
eſterreich t 97,90 


Oeſterreichiſche Goldrente rer 97, 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . | 9720| 96, 
Bereiche F 212,75 213,00 
Oeſterreichiſche Banknoten 66,99 | 166,75 
Deutſche Reichsanleigſhnhe 107,70 107,75 
4 pCt. preußiſche Conſolnsss 107,60 | 107,50 
Eüht , nn os Aare ne 84,80| 84,7 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 111,10 111,20 
Produkten⸗Börſe. 
ir Ei 27.4. | 28.4. 
Weizen April-Mai. . 2. 2220. 156,50 | 158,00 
a en ante 156,50 | 158,00 
Roggen: Felt. 
PN 138,50 | 139,00 
\ nini. 138,50 | 139,00 
Birnen: en leicin nes 19,00 | 19,00 
Rüböl loco April⸗ Ma: 49,80 50 
* sr E 51,40 52,00 
Spiritus April⸗ Mae 35,40 35, 


Königsberger Producten⸗Börſe. 


26. 27. 

April. April. Tendenz 

A A 
Weizen, hochb., 125 Pfd. | 146,50 | 146,50 | unverändert 
Roggen, 120 Pfd. 122,75 123,00 ruhig. 
Gerſte, 107—8 Pfd. . 112,50 112,50 | unverändert 
de er, neu . 134,75 135,25 ſtill. 
rbſen, weiße Koch⸗ . 118,50 118,50 unverändert 
Rüben —.— —— 


Danzig, 27. April. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): ruhig. A 
Amſaß: 200 Tonnen. 90 
inl. hochbunt und weiß 150—151 
7 ACH a 3» et Be Sa 147 
Tranſit hochbunt und weiß 131 
— üb 129 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 151,00 
Tranſit 2 128,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 149 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): und. 
ruſſiſc pole 0 ind ae 1 N 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tran 
Falk Aprll Mal . 124,00 
Tranſit F RE TEE 104 
Neg — 1 3. freien Verkehr. | 123 
Gerſte: große (660 — 700 gh) 125,30 
leine N eee ee 115 
de I in in Saale isch 132 
ien, Ininndtiche" 0 5 m 125 
Trdnſſt ... mme, 100 
Rübſen leni Ne e 215 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, geſchäftslos. — — 
Spiritusmarkt. 
Danzig, 27. April. Spiritus pro 10,000 1 leeo 
contingentirt 54,75 Gd., —— bez., pro April kontin 


gentirt —,.— Br. —— Gd. pro Mai⸗Juni ko 
tingentirt —,— Br., Gd., loco nicht kontin · 
gentirt 34,25 Gd., —,— bez., pro Mai nicht kontin⸗ 
entirt —,— Br., —— Gd., pro Mai⸗Juni nicht 
ontingentirt —,— Br., 34,25 Gd, Juni⸗Juli 34,75 Gd. 

Stettin, 27. April. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum · 
ſteuer 35,20, pro April⸗Mai 34,00, pro Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 35,60. 


Zuckerbericht. 
Magdeburg, 27. April. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 18,10, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren ⸗ 


dement 17,45. Kornzucker 9 75 pCt. Rendement 
4,80. Feſt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 29,75 
Melis I mit Faß 28,75. Feſt. 


Rohſeidene Baſtkleider Mk. 16.80 
per Stoff zur kompleten Robe und beſſere 
Qualitäten — ſowie ſchwarze, weiße und 
farbige Seidenſtoffe von 75 Pf. bis Mark 
18,65 per Meter — glatt, geſtreift, karrirt, 
gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. 
und 2000 verſch. Farben, Deſſins zu) Porto: 
und zollfrei. uſter umgehend. 0 
Seiden-Fabrik G. Henneberg (k. u. k. Hofl.), Zürich. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntage Cantate. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Kirchweihfeſt. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Evangel.utheriſche Hauptkirche zu 


St. Marien. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte. 


Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
eil. Gei che. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Fache 2 Uhr 6 err en at 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Dienſtag, den 2. Mai, Vorm. 9½ Uhr: 

Prüfung der Confirmanden. 

Porn. 9 Ude: Beichte fl and 
orm. 9 Uhr: Beichte fällt aus. 

Vorm. 94 Uhr: Herr Predigtamts⸗Candi⸗ 
dat Henſel. 

Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Candldat Greger. 

eil. Leichnam⸗Kirche. 

aa 9% Uhr: Herr Pfarrer Schieffer- 
decker. 

Vorm. 91 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr Herr Prediger Böttcher. 


Donnerſtag, den 4. Mai cr. von 
11 Uhr Vorm., und Freitag, den 5. Mai 
er., von 4 Uhr Nachm.: Annahme der 


Confirmanden b. Herrn Pfarrer Schieffer⸗ 


decker. t 
Reformirte Kirche. 
Hier kein Gottesdienſt. rn 
Pr. Holland: Vormittags 9% Uhr: 
Herr Prediger Dr. Maywald. 
Meunoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten » Gemeinde. 
Vorm. 935, Nachm. 44 Uhr: 
Herr Prediger Hinrichs. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
err Prediger Horn. 
In Bolſsvorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung. 


* 


Elbinger Standesamt. 
Vom 28. April 1893. 
Geburten: Zuſchneider Carl 
Scharfenort 1 T. — Maſchiniſt Georg 
Perwas 1 S. — Former Friedrich 
Rautenberg 1 T. — Schuhmacher Franz 


Poſt 1 T. 

Aufgebote: Kaufmann Rob. Joh. 
Gdanitz⸗Schöneck mit Maria Olga Bahte. 
— Schloſſer Albert Marquardt mit 
Magdalena Labuſch. — Schriftſetzer 
Otto Kreutzberger mit Emma Friſch⸗ 
butter. — Arbeiter Wilhelm Sonnenſtuhl 
mit Juſtine Rathke. 5 

Sterbefälle: Arb. Alb. Gäbel S. 1 J. 
— Schäfer⸗Wittwe Juſtine Eiſermann 
geb. Pahlke 90 J. 


DBD — ———— —— 


In den Einſegnungen 
empfiehlt in großer Auswahl 
Kreuze, Medaillons, 
Herzchen, Broches, 
Boutons, Ringe 
zu den billigſten Preiſen. 


Großes Ahrenlager 
in Gold, Silber und Nickel 
liefere unter Ljähr. Garantie. 

Reparaturen 
werden billigſt ausgeführt. 


J. Lewy, Saniedeſtr. 


See 


Für Gräber 


empfehle dauerhafte Lebeusbäume, 
Ephen, Trauerbäume. Ferner hoch⸗ 
ſtämmige und niedrige Roſen in nur 
beſten reichblühenden Sorten, Levkohen⸗ 
pflanzen ꝛc. ꝛc. 


A. L. Döring, 
gegenüber dem St. Annen⸗Kirchhof. 


''M.B.Redantz,Fifhmarkt36 
ee ee e 
frischen Lachs, Ausſchnitt, 
Caviar, mild geſalz., 1893er. 


Lebensbäume, wilden 
Cannen, Wein, Trauereſchen, 
Roſen, Obſtbäume ꝛc. empfiehlt 
A. Hummler, Aeuß. Mühlendamm 45. 


Flechtrohr, Hutlack. 


Julius Arke. 


Meine Verlobung mit Fräu- |} 

lein Martha Wachs, Tochter 

des Ritterguts - Besitzers Herrn 

! Dr. Wachs-Hanerau und seiner 

verstorbenen Gemahlin, gebornen 

! Mannhardt, beehre ich mich er- 
gebenst anzuzeigen. 


Hanerau (Holstein), den 23. 
April 1893. 
Franz Dyck, 


Königl, Forstassessor. 


22: ̃ T—:... FETTE, 
—. — — 


Elbinger 


Sonnabend, d. 29. April, 8½ Uhr Abds.: 


Generalperſammlung 


im Gewerbehauſe. 
Tagesordnung: Statutenänderung. 
Darauf: Monatskneipe. 


Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. Da BR 
welche 
oe, ien Allen, , Haarausfall 


leiden, empfehle als einzig ſicher wir⸗ 
kend und abſolut unſchädlich mein auf 
wiſſenſchaftlicher Grundlage hergeſtell⸗ 
tes Haar⸗Präparat. Erfolg ſchon 
nach wenigen Wochen ſelbſt auf kah⸗ 
len Stellen, wenn noch Haarwurzeln 
Eher Viele Dankſchreiben. 
erſter 
5 9 4 Bartwuchses. 
Angabe des Alters erwünſcht. Zu be⸗ 
ziehen Flacon à Mk. 3.— von 
A. Schnurmann, Frankfurt a. M. 
Bei Nichterfolg Garantie für Rück⸗ 
zahlung des Betrages. 


folgende Hölzer öffentlich meiſtbietend 
verkauft werden: 
1 Stück Birk⸗, 16 Kief.⸗Nutzholz, 
86,5 R.⸗Mtr. Klobenholz, darunter 54 
R.⸗Mtr. Erl. 2 Mtr. lang, 
43 R.⸗Mtr. Knüppelholz, 
110 R.⸗Mtr. Reiſig III. 
Verſammlung der Käufer Morgens 
10 1 im Hirſchkruge. 
Elbing, den 15. April 1893. 


Der Magiſtrat. 
Auction des Leihamts. 


Die Auction, in welcher die Pfand⸗ 
ſtücke von Nr. 1 bis Nr. 7530, beſtehend 
in Kleidungsſtücken, Wäſche, Betten, 
Gold⸗ und Silberſachen, Uhren ꝛc. ver⸗ 
kauft werden, findet am 8. Mai 1893 
und an den folgenden Tagen von 9 Uhr 
Vormittag und, falls es erforderlich 15 
von 2 Uhr Nachmittag ab im Lokale 
des Leihamts, Kürſchnerſtraße 17, ſtatt. 

Am 4., 5. und 6. Mai er. iſt 
das Leihamt nur für ſolche Pfand⸗ 
ſchuldner geöffnet, welche, um den Ver⸗ 
kauf der Pfandſtücke zu verhindern, dies | 
ſelben einlöſen oder prolongiren wollen. 

Elbing, den 28. April 1893. 

Das Curatorium 
des ſtädtiſchen Leihamts. 


Bürger⸗Reſource. 


Sonntag, den 30. ril 1893, 
Abends 8 uhr; 


Robert Johannes- 


bend. 


Ernſte u. humoriſtiſche Vorträge. 

2 Nummerirte Billets à 75 Pfg., Steh⸗ 
plätze & 50 Pfg., Schüler- reſp. Kinder⸗ 
billets à 40 Pfg. ſind vorher bei Herrn 
S. Bersuch Nachfl. (Inh.: Rud. 
Nadolny), deſſen Geſchäft Sonntag bis 
6 Uhr Abends geöffnet bleibt, zu haben. 
a Abendkaſſe: 1 Mk., 60 Pfg., 


9 N 
Neues Programm bri 
die Tageszettel. Prog el 


Robert Johannes. 


Visitenkarten 

in den verschiedensten Genres, 

einfach bis hochelegant, mit 

schrägem Goldschnitt, Eis- Car- 

ton, Karten mit Blumen etc. 

100 Stück von 75 Pf. 
bis 3 


a] empfiehlt bei schnellster und 
sorgfältigster Ausführung 


Buch- und Kunstdruckerei. 


miserable Nachahmungen 
hervorgerufen, welche durch 
allerhand Zusätze billig und 
schlecht gemacht, dem Leder He- 
vadezu schädli ch sind und keine 


‚4 Th. Voigt, Würzburg, 


und weise jedes andere 2 
. ee. 
= den meist, bess. Geschüiften in Dosen zu 
„ 20, 40 u. 70 Pfg. vorräth. Wo nicht 
wende man sich direct an die Fabrik. 


Damen⸗ off liefere jed. 


u Fabrikpreis. 
Johannes Schulze, Ian Mutter frei 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
„ Sommerausgabe 1893, 
5 zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


Exped. der Altpr. Ztg. 


— !M!M!M—7ð—⅛ö. ̃ . een 
1 Stellung erhält Jeder überall 
in umſonſt. For ere p. Poſtk. Stell en⸗ 
Auswahl. Courier, Berlin, Weſtend 2. 


Triſchen Lachs, 


eigner Fang, empfiehlt billigſt 
Hübert, Fiſchmarkt. 


Den Reſt des nicht abgeholten ca. 


100 fl. 189 ler Mofelwein 


räume ich Sonnabend, 29. April, à Fl. 
700 incl. Später koſtet derſelbe 85 p. Fl. 
excl. E. Tochtermann, Alter Markt 62. 


Geiſtliches Concert 
Sonntag, den 30. April er., Abends 7% Uhr, 


in der hieſigen 


St. Marienkirche. 


Billets — für den Seitenchor — à 50 Pfg., 
ſowie Billets — für das Kirchenſchiff — a 25 Pfg. und Programme 
a 10 Pfg., find bei Herrn S. Bersuch Nachfl. (Nadolny), ſowie bei dem 
Oberglöckner der St. Marienkirche, Herrn Gaigalat, zu haben. Gleichfalls 
werden am Concert⸗Abende, von 6¼ Uhr an, im Kirchengange (links) Billets 

und Programme zu obigen Preiſen verabfolgt. 
G. Jankewitz, 
Director der Muſikſchule, 

Organiſt und Cantor der St. Marien-Ober⸗Pfarrkirche in Danzig. 

Ziehung 


Grosse Lotterie schond Mai. 
Reber 20000, 10000, 5000 eto. . 


Alle übrigen 3537 Gewinne werden mit 10% Abzug baar ausgezahlt. 
Porto und 


Loose à Mk. , L Stück Mk. 10,50, Liste 30 Pfg. 


Pferdeloose à Mk. 1,—, 11 Stück Mk. 10, Porto u. 5 87 Pfg. 
Bankgeschäft, Berlin „ (19) 5 
Georg Prerauer, 1 


Kommandantenstr. 7. 


1 
8 , J 


güigsberger Pferde Lotterie 


Ziehung am 17. Mai 1893. 


Hauptgewinne: 
1. Eine hochelegante compl. 4ſpännige] 6. Ein Herren-Phaöton, 2ſpännig. 
Dioppelt⸗Kaleſche. 7. Ein Parkwagen, do. 
2. Ein Coupé, 2ſpännig. 8. Ein Americain, Iſpännig, 
3. Ein ae do. 9. Ein Ponnygeſpann. 
4. Ein Cavalierwagen, 2ſpännig. 10. Ein Selbſtkutſchirer, 1ſpännig. 
5. Ein Jagdwagen, o. Feenrner: 
47 edelſte Oſtpr. Luxus⸗ und Gebrauchs⸗Pferde, ſowie 2443 mittlere 


und kleinere Silbergewinne, zuſammen 2500 Gewinne. 


Looſe a 1 Mark (nach auswärts für Porto 10 Pf. extra) 


„empfiehlt und verſendet : 
die Expedition dieſer Zeitung. 


Am 9. Mai 1893: Ziehung der 


18. Stettiner Pferde-Lotterie 


Hauptgewinne je eine bespannte Equipage und in 
Am 17. und 18. Mai 1893: Ziehung der 
bestehend in Gold- und Silber-Gegen- 
x 3 à 5000, 15 à 3000, 15 à 2000 etc. 
0 1 7 85 5 Berlin W., 
Ar ein ZB, Unter den Linden 3, 


Summa 150 Pferde. 
2m 
Ruhmeshallen-Lotterie 
stünden, die mit 90 pCt. gewährleistet sind. 
Preis des Looses 1 M. auch gegen Briefmarken, 11 Loose = 10 M. 
Jeder Bestellung sind 10 Pig. für Porto und 10 Pig. für jede Gewinnliste 


Preis des Looses 1 Mark, 11 Loose = 10 Mark. 
1. Hauptgewinn 19,376 Gewinne=Mark 600,000, 
120,000, 3 10,000, 33.6000, 
empfiehlt und versendet das General-Debit 
beizufügen. 


uud Ja}un yon uosun M Ine 98007 sophpuesuaa 


E 2 2 
N 
- Garantirt Eingeschossene 
RETTET 

— Revolver Caliber 7 mm 6 Mk., Gallber 9 mm 9 Mk. — 
ae Badlanung- Fi esta Preis Teschin- Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk. 
Se 6 Cal. 9 mm 15 Mk.— Doppeljagdkarabiner 30 Mk, einläuf. 
2 Jagdkarabiner 20 Mk — Westentaschenteschins 4 Mk. 
Pürsch- u. Scheibenbichsen von 30 Mk. an. — Oentral- 
feuer-Doppelflinten.prima Qual. von 35 Mk. an. — Patent- 
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Ballklänge. 


14 beliebte Tänze für Klavier zu 2 Händen, 
leicht spielbar, 


1) Nürnberg, H. Antreten zur Polonaise. 
2) Hermann, N.  Louisen-Walzer. 

3) Gaide, P. Entweder — oder. 
4) Daase, R. Viel Vergnügen, 
5) Heyer, C. Mairöschen. 
6) Gaide, P. Immer flott. Galopp. 

7) Kämmerer. Reunion-Quadrille. 

8) Muller, 6. Nur Du allein. Rheinländer-Polka. 
9) Voigt, C. Bertha-Polka. N 


Polka-Mazurka. 
Polka. 
Polka-Mazurka. 


40) Geyer, E. Auf Wiedersehen. Walzer. 
11) Michaelis, 6. Neues Leben. Galopp. 
12) Gaide, P. Zierlich und fein. Rheinländer-Polka. 


13) Parlow, F. Wie süss. Polka. 
14) Fliege, B. In Reih und Glied. Marsch. 
Die sämmtlichen Tänze in 1 Bande zusammen nur I Mark. 
Gegen Einsendung des Betrages (auch in Briefmarken) versendet 
frano Hermann Lau, Musikalien-Handlung, 


5 Danzig. 
Katalog »sehr billiger Musikalien« auf Verlangen gratis u. franco. 


Unterkleider 
in jeder Ausführung am Lager. 


5 Dr. Lahmann's N 
Reform-Baumwoll-Kleidung 1% 
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Hausfrauen. 


Aus wollenen Lumpen und Wolle fertigen 
wir ſolide und geſchmackvolle 


Kleider-„Mänkel-u. Anzugſtoffe. 


Proben umgehend franko. 
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Ernst Mathias & Co., Goslar a. H. 
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Binen Moden » Panoramen mit 


gegen 100 Figuren und 14 Beilagen 

mit etwa 280 Schnittmuſtern: 

Vierteljährlich 1m. 28 Pf. 5 ir, 

u beziehen durch alle Buchhandlungen g 
3 Pottanfalten (Poft-Zeitungs«Katalog: 
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Handlungen gratis, ‚wie auch bei den 
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Berlin W. 38. — Wien |, Operng. 3. 
Gegründet 1865. 
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Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Met. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse Zla. 
Auch brieflich. SE 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.‘ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


G. q. Gebauhr 


Flügel- u. Fianino- Fabrik 
Königsberg i. FUr. 
Prämlirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Tbeilzahlungen 
— Umtausch gestattet.. 
Ilustrirte Preisvorzeichnisse 

gratis und franco. 


Cheviots, | 


reine Wolle, ? 
hochelegant, ſolide, zu Herren-Anzügen 


und Paletots, verſende als Specialität, 


ohne Concurrenz, auch direct an Private. 
Muſter frei! 
Tauſend Anerkennungsſchreiben! 
Mörs am 


en Adolf Oster. 
Eine Setzerin, 


die ſchon in Druckereien beſchäftigt geweſen 
iſt, kann ſofort eintreten. * 
H. Gaartz’ Buchdrutkerei. 


Eine Parterre⸗Flube 


zum Einſetzen von Möbeln, möglichſt 
nahe des Caſino, ſofort geſucht von 
G. Schilling, Deconom d. Caſino. 


Laden 


mit Wohnung zum 1. October 1893 
billig zu vermiethen. 
Näheres bei R. Rosenthal, 
Königsbergerthorſtraße 9. 


Mein Haus Waſſerſtraße 91 mit 
Schloſſerwerkſtätte, auch paſſend zu jedem 
Geſchäft, will ich verkaufen. 


M. 34,500 


Kirchengelder find zu 4½ % vom 
1. Juli cr. ab auf erſte Hypothek zu 
begeben. Näheres 

Am Gymnaſium 3. 


Beſtellungen 
uf die 


„Altyreußiſce Zeitung“ 


mit den Beiblättern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und 
„Hausfreund“ 


werden jederzeit in der Expedition, Spie⸗ 


ringſtraße 13, parterre, und auswärts bei 
jänmtlichen Poſtanſtalten angenommen. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 100. 
2 
Die 
9) Nachdruck verboten. 


„Ja!“ antwortete er, „aber Fräulein, die 
Zeit iſt jetzt zu kurz dazu, um auf die ſchmerz⸗ 
lichen Einzelheiten der Vergangenheit einzu⸗ 

ehen. Ich bitte Sie jetzt nur um das Ver⸗ 

—5 Ihres Vertrauens und Ihrer Freund⸗ 
ſchaft, und daß Sie mir nicht die Gelegenheit 
abſchneiden wollen, Ste wiederzuſehen. Wollen 
Sie mir nur das verſprechen? Erleichtern Sie 
mir mein Herz damit, und ich befreie Sie von 
meiner Gegenwart.“ 

Cora zögerte, denn ſie fürchtete ſich durch 
dieſe Zuſage in den Augen ihrer jetzigen Wohl⸗ 
thäter zu compromittiren. 


XIIV. 


„Ach, Miß Netta, ich wünſchte, Sie gäben 
dieſe Herumſtreifereien auf,“ ſagte die Jungfer 
in ernſtem Ton, während ſie Miß Faro die 
Hutbänder unter den glänzenden Flechten band. 

„Was ſoll ich aufgeben? Meine Herum⸗ 
ſtreifereien? Sie find wahrhaftig ebenſo thörtcht 
wie mein gutes Tantchen,“ entgegnete das junge 


ädchen. 
ar 75 Jungfer ſchüttelte bedenklich den Kopf. 

„Nein, nein, Miß! Sie können ein Mädchen, 
das auch ein Herz in der Bruſt hat, nicht jo 
täuſchen,“ ſagte die Jungfer, „und hier ſehe ich 
nicht, was Sie hoffen können, wenn Sie nicht 
feft entſchloſſen find, ihn um jeden Preis zu 
8 nn a ee 

etta ſchaute ſie betro . 

„Und woher wiſſen Sie, daß ich ihn treffe, 
oder daß es ſich überhaupt um einen jungen 
— 5 

ungfer lachte. 

„Nun Miß Netta, ſoweit halte ich meine Augen 
doch offen,“ ſagte ſie. „Ich bin ſelbſt ein Mal 
jung geweſen und ich habe auch früher ſchon 
bel jungen Damen gedient, und kenne ihre Ge⸗ 
wohnheiten zu gut, um mich leicht täuſchen zu 
laſſen. Sowohl um ihrer ſelbſt als um des 
jungen Herrn willen wäre es viel beſſer, wenn 
Sie mir Vertrauen ſchenkten, Miß Netta.“ 

„Und wenn Sie nun Recht hätten 
was könnten Ste für mich thun?“ fragte 
3 Netta, 


Jochter des Meeres. 


Roman von A. Nicola. 
2 


Elbing, den 29. April. 


1893. 


„Nun, Miß, es heißt: wahre Liebe führt 
zur Ehe und würde viel lieber einer jungen 
Frau aufwarten als einem unverheiratheten 
Mädchen, das von Lady Emily und dem 
alten Grafen abhängig iſt, der ein recht gräm⸗ 
licher Herr iſt.“ 

„Aber Sie vergeſſen, daß ich noch zu jung 
bin. Ich bin ja erſt ſiebzehn Jahre alt.“ 
„Mein Gott, Miß Netta, wie können Sie 
ſo reden! Sie haben gewiß ſchon manch' Mal 
von jungen Damen gehört, die ſich mit ſiebzehn 
Jahren verheirathet haben und erſt als junge 
Frauen in der Geſellſchaft glänzten.“ 

Netta lachte munter. Solche Anſichten 


paßten jo recht zu ihren Phantaſien. 


„Aber wenn 
wollte?“ 

„Wenn Sie überzeugt ſind, daß der junge 
Mann gar nicht für Sie paßt, ſo iſt das über⸗ 
haupt etwas ganz Anderes,“ entgegnete die 
Jungfer zögernd. „Dann könnte ich es vor 
meinem Gewiſſen nicht verantworten, die Sache 
zu unterſtützen. Aber das iſt ja nicht mögllch. 
Sie können nicht für Jemand Intereſſe hegen, 
der Ihnen an Bildung nicht gleichſteht.“ 

„Davon können Sie überzeugt ſein, Suſy,“ 
erwiderte Netta voll Stolz, „daß mich nur ein 
feingebildeter und ein junger Mann zu ſolchen 
kleinen Promenaden verleiten könnte, wenn das 
— wie Sie vermuthen — der Fall wäre.“ 

„Ich vermuthe nicht nur, ſondern ich weiß 
es.“ entgegnete die Jungfer ruhig. 

„So? Und woher?“ fragte Netta er⸗ 
röthend. 

„Das thut ja nichts zur Sache. Ich ver⸗ 


ich nun gar nicht heirathen 


ſichere Ihnen nur, daß ich keine Lüge ſage. 


Ich will Ihnen ja auch nur beweiſen, daß Sie 
mir vertrauen können.“ 

Netta nahm ſchweigend ihre Handſchuhe von 
der Jungfer in Empfang, und mit freundlichem 
Kopfnicken, das vielleicht mehr ausdrückte als 
Worte, verließ ſie das Zimmer. 

Die Jungfer blickte ihr ſpöttiſch lächelnd 


nach. 

„Sie weiß auch nicht ein Viertel von der 
Wahrheit,“ murmelte ſie. „Sie hat keine 
Ahnung davon, daß ich ſagen könnte, was zu 
wiſſen ſie mit der Hälfte ihres Vermögens be⸗ 
zahlen würde. Soll ich es ſortgehen laſſen? 
Warum auch nicht? Soll ich mich immer nur 
um Andere ſorgen und nicht auch ein Mal an 
meine eigene Zukunft denken? Ich bin nun 


ſechsunddreißig Jahre alt und noch nicht ver⸗ 
heirathet. Wenn ich überhaupt heirathen will, 
da wäre es nun wohl an der Zeit... Hm! 
Da iſt Ponsford, der mich immer bewundert, 
und Alles thut, um mir Intereſſe für ſich ein⸗ 
zuflößen. Freilich iſt er bedeutend älter als ich, 
und im Grunde auch nicht ſo ganz nach meinem 
Geſchmack. Und doch iſt er eine gute Partie, 
und es hängt nur noch von mir ab. Er wird 
mir Alles ſagen, was ich wiſſen möchte, und 
dafür ſorgen, daß ich einen guten Lohn für 
meine Mittheilungen bekomme, und wenn ich 
mich nicht ſehr irre, wird er auch einen guten 
Ehemann abgeben.“ 

Da aber wurde die Jungfer in ihrem 
Ueberlegen durch das Geräuſch von Schritten 
auf dem Kiesweg unter dem Fenſter unterbrochen 
und eine Stimme rief: N 

„Bſt! Suſy! Kommen Sie heraus, wenn 
Sie allein ſind!“ 

Raſch legte ſie die Arbeit beiſeite und ſtieg 
die Stufen hinab. r 

Der Diener Ponsford begrüßte fie mit 
freundlichem Lächeln. 

„Nun, Suſy, was giebt es Neues heute? 
Iſt meine Herrin wieder an den gewöhnlichen 
Zuſammenkunftsort gegangen?“ 

Die Angeredete warf kokett den Kopf 
zurück. 


ſagen.“ 

„Warum nicht, mein guter treuer Schatz?“ 
unterbrach ſie der Diener und ſchlang ſeinen 
Arm um Suſy's Taille, eine Freiheit, der dieſe 
ſich kokett entzog. 

„Wie ich ſchon ſagte, ohne wirklich guten 
gu verrathe ich meine liebe junge Herrin 
n 0 


Ponsford lächelte überlegen und ſagte: 

„In dieſer Beziehung verſtehen wir ein⸗ 
ander. Ich werde doch gewiß auch nichts 
thun, was Miß Netta ſchädlich ſein wird. 
Suſy, ſagen Sie mir, was Sie von Miß Netta 
wiſſen, dann will auch ich Ihnen ein kleines 
Geheimniß auvertrauen, wenn ich ſicher ſein 
darf, daß Sie es geheim halten.“ 

„Erſt erzählen Sie, Ponsford, und dann 
können Sie ſich darauf verlaſſen, daß ich 
meinen Theil nicht ſchuldig bleibe,“ erwiderte 
ſie vorſichtig. f 

„Nein, das geht nicht; weil, um Ihnen die 
Wahrheit zu ſagen, es gar kein Intereſſe für 
Sie haben könnte und weder Sie noch meine 
junge Deren etwas angeht, wenn es nicht wahr 
ed daß fie geheime Zuſammenkünfte mit ihm 
at.“ : 


„Zuſammenkünfte? Mit wem?“ fragte die 
ungfer. > 
„Natürlich mit einem jungen Mann. Hat 
denn ein junges Mädchen für etwas Anderes 
Intereſſe als für einen jungen Mann . der 
vielleicht auch noch recht hübſch iſt.“ 
„Sie haben ganz Recht! Nach dem einzigen 


Blick, den ich auf ihn werfen konnte, iſt 
er außergewöhnlich hübſch,“ erwiderte Sufy 
unbedacht. N 

„Wie? Wollen Sie damit jagen, daß Sie 
Miß Netta nie begleitet oder nie unterſtützt 
haben, ihn zu treffen?“ flüſterte Ponsford. 
„Nun, jetzt weiß ich, daß Sie viel für das Ge⸗ 
heimniß geben würden, das ich Ihnen mit⸗ 
thellen kann. Und da wir doch einſt ein Paar 
ſein werden, kann es nicht Unrecht ſein, wenn 
ich es Ihnen ſage, vorausgeſetzt, daß Sie mir 
ebenſo vertrauen wollen.“ 

Und er ſah ihr feſt in die Augen, mit 
einem bedeutſamen Blick, daß die Jungfer ihm 
antwortete: 

„Nun, ja, ich werde Ihnen den Beweis 
geben, daß eine Frau ein Geheimniß bewahren 
kann, wenn Sie mir vertrauen wollen. Und 
wenn ich Ihnen geſagt habe, was ich ſchon 
weiß, werden Sie einſehen, daß ich nicht ſo 
einfältig bin, auszuſchwatzen, was Sie mir an⸗ 
vertrauen werden. Nur vergeſſen Sie nicht, 
daß ich nicht als gewiſſenloſes Werkzeug dienen 
will, ohne einen Grund zu wiſſen, warum ich 
jo handeln ſoll.“ 

„Meine liebſte Suſy,“ erwiderte Ponsford 
tnnig, „können Sie glauben, daß ich meiner 
zukünftigen Frau ſo wenig Vertrauen entgegen 
bringe, daß ich ſie zu einem willenloſen Werk⸗ 
zeug machen möchte? Nein, Suſy, Sie ſollen 
meine treue Gehilfin bei meinen Plänen ſein, 
und ich werde meine Belohnung getreulich mit 
Ihnen theilen.“ 

Die Jungfer nickte mit dem Kopfe. 

„So ſind wir einig,“ ſagte ſie. „Und nun 
das Geheimniß!“ 

Ponsford zögerte. 

„Suſy, glauben Sie nicht, daß ich an 
Ihnen zweifle, wenn ich Bedenken hege, Ihnen 
das Geheimniß anzuvertrauen. Es kann leicht 
mich und Sie dazu verderben. Ich wage nicht, 
es auszuſprechen.“ 

„Das werden Sie nun wohl müſſen, oder 
wir find für immer geſchieden, Ponsford,“ ent⸗ 
gegnete die Jungfer entſchloſſen. 

„Nun, ich werde es wie Adam machen und 
mich meiner Eva unterwerfen,“ ſagte ihr Be⸗ 
werber mit einem ſchweren Seufzer. „Aber 
Suſy, es. trifft Sie ein ſchwerer Fluch, wenn 
Sie ein Wort davon verlauten laſſen!“ 0 

„Sie können mir vertrauen,“ antwortete 
Suſy, „aber nun reden Sie!“ 

„Kommen Sie näher, und ich will es Ihnen 
ſo kurz als möglich erzählen,“ ſprach Ponsford, 
indem er die Jungfer ein wenig zu ſich heranzog 
und den Kopf zu ihr niederbog. „Wie Sie 
wiſſen, ſtehe ich gelt fünfundzwanzig Jahren in 
Mylord's Dienſt. Nie habe ich ein Geheimniß 
verrathen, das meinem Herrn gehörte. Die 
Folge davon war, daß Mylord mir auch das 
wichtigſte Geheimniß ſeines Lebens anvertraute, 
das ich auch bis zu dieſer Stunde getreu in 
meiner Bruſt bewahrt habe.“ 

„Wo Sie es mir anvertrauen wollen,“ 


ſagte fie ſchmeichelnd. 

„Ja, ja,“ erwiderte er etwas ungeduldig, 
„aber auch jetzt noch ſcheue ich den Schritt, den 
ich zu thun im Begriff ſtehe. Nun, es iſt nichts 
mehr und nichts weniger als daß Mylord, als 
er noch jung und unerfahren war, den tollen 
Streich beging, ſich heimlich zu verheirathen.“ 

„Wie? Ste nennen eine Heirath einen 
tollen Streich?“ 

„Nicht immer ... aber bei meinem Herrn 
war es der Fall, wie Sie gleich ſehen werden, 
denn er traf eine ſehr unglückliche Wahl, die, 
Ba: ich, bis auf den heutigen Tag wie ein 

luch auf ihm gelaſtet hat. Eine ſchöne 
Spanierin, die er im Süden ſah, wurde fein 
uin. Er wagte nie, ſeine Vermählung einzu⸗ 
geſtehen, und ſo lange er das nicht that, konnte 
die Ehe nicht als legal betrachtet werden. Wie 
es heißt, iſt ein Kind da, und die Mutter wurde 
der Obhut einer jetzt in Bremen lebenden Frau 
anvertraut. So hieß es wenigſtens, obgleich 
ich glaube, daß die ganze Angelegenheit ein 
großes Geheimniß umgiebt, und dieſe Frau will 
nun nicht eingeſtehen, wann, wie und wo die 
Spanierin ihrer Obhut übergeben wurde. 
Ebenſo wenig will ſie ſagen, ob das Kind ein 
Knabe oder ein Mädchen war, und ob es über⸗ 
haupt noch am Leben iſt.“ 

„Jene müſſen ſehr einfältig geweſen ſein, 
die das Räthſel nicht rathen können,“ ſagte 
Suſy. „Ich würde gern die Hälfte meines 
Lohnes darauf wetten, daß ich ſagen könnte, 
wer es war, und ob ſie lebt und wo.“ 

„Sie! ... So glauben Sie, daß es eine 
Tochter iſt?“ entgegnete der Diener. 

„Vielleicht bin ich deſſen gewiß. Jedenfalls 
können Sie ſich darauf verlaſſen, daß ich Sie 
nicht irre führe,” ſprach fie. 

„Ich will Ihnen vertrauen, wie Sie mir 
vertraut haben, Suſy,“ erwiderte der Diener. 
„Es iſt ja auch noch ſehr ungewiß, ob es beſſer 
iſt, die Wahrheit zu ſagen oder das Geheimniß 
zu bewahren. Aber nicht wahr, unter allen 
Umſtänden halten wir zuſammen?“ 

„Vielleicht!“ erwiderte ſie .. „Nun, ich 
darf wohl ſagen: ja, wenn Alles klar zwiſchen 
uns iſt. Ich geſtehe, ich wünſchte Miß Netta, 
daß ſie zu ihrem natürlichen Recht gelange, und 
ich muß ſagen, es wäre ſehr hart, wenn es ihr 

genommen würde.“ 

„Sie haben ganz Recht, wenn auch Mylord 
die Sache von einer andern Seite betrachtet, 
und gern die Hälfte ſeines Vermögens hergeben 
würde, wenn ihm damit fein Sohn oder ſeine 
Tochter zurückgegeben werden könnte. Außer⸗ 
dem hat er Miß Netta auch nie aufrichtig lieb 
gewonnen, was mich allerdings meinestheils 
nun gerade nicht ſo ſehr wundert.“ 

»Und warum?“ fragte Suſy. 

„Weil ſie für die Erbin einer alten vor⸗ 
nehmen Familie etwas leichtfertig iſt,“ lautete 
die Antwort. 

„Und wenn die Erbin nun ein anderes 
Mädchen wäre? Was würden Sie dann ſagen, 
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Pons ſord “ fragte fie, 


„Es thäte mir leid, aber vielleicht beſäße 
die Andere etwas mehr Verſtand und Ernſt 
als dieſe,“ entgegnete der Diener kühl. 

„Jedenfalls iſt ſie ſehr klug,“ bemerkte die 
Jungfer, „und hat bereits ſehr viel Unheil an⸗ 
geſtiftet, wenn es nämlich Jene tft, die ich 
meine, denn ſie war ſchuld am Tode ihres 
eigenen Onkels und war der Grund, daß ihre 
Couſine ihren Verlobten verlor ... voraus⸗ 
geſetzt, daß ich Recht habe, woran ich jedoch 
nach dem Gehörten kaum noch zweifle.“ 

„Erzählen Sie mir, was Sie wiſſen 
dann kann ich leicht urtheilen,“ ſprach Pons⸗ 
ford entſchloſſen, und Suſy berichtete von 
Cora's Ankunft und Aufnahme in der Villa 
15 und von den darauf folgenden Ereig⸗ 
niſſen. 

Ponsford erwog das eben Gehörte mit 
ernſter Miene. 

„Und dieſes Mädchen halten Sie für Graf 
Treville's Tochter?“ fragte er dann mit er⸗ 
ſtauntem Geſicht. 

„Ich weiß es nicht, doch ſcheint es faſt ſo,“ 
antwortete ſie. „Sie kam von Bremen, und 
wenn ich mich nicht ſehr irre, hieß die Frau, 
von der ſie erzogen worden, auch Falkner.“ 

„Sie haben Recht, Suſy!“ ſprach Ponsford 
nach kurzem Bedenken. „Es wäre unvorſichtig, 
dieſes Mädchen, außer unter ganz beſonderen 
Umſtänden, in Miß Netta's Nähe zu bringen. 
Wiſſen Sie, wo ſie jetzt iſt ?“ 

„Ich hörte, fie ſei mit dem jungen Lord 
Belford entflohen, der Miß Netta heirathen 
ſollte, wenn er ihren Bater nicht erſchoſſen 
hätte. Da ſehen Sie, daß ſie die rechte junge 
Dame für eine Grafentochter iſt!“ 

Ponsford nickte. 

„Sie wäre nicht die Erſte, die ſo etwas 
thut,“ ſagte er ruhig. „Doch wir wollen uns 
nicht übereilen, und vor Allem wollen wir bei 
der Sache an unſere eigenen Intereſſen 
denken.“ 

Sie wechſelten noch einige Worte, dann 
trennte ſich das Paar, vielleicht feſt überzeugt, 
daß Cora eine Lady Cora Treville ſei, und 
doch entſchloſſen, tiefes Schweigen über dieſes 
Geheimniß zu beobachten. 


. XIV. 

Cora war wie ein ſcheues Reh aus dem 
Zimmer geflohen, als das Rollen des an⸗ 
kommenden Wagens an ihr Ohr ſchlug. Sie 
war nicht ſchüchtern, aber ſie war überzeugt, 
daß man der Verdacht erregenden Situation 
die ſchlechteſte Auslegung geben würde, daß es 
ihr buchſtäblich an Muth gebrach, ihrer Be⸗ 
ſchützerin und den Auseinanderſetzungen ent⸗ 
gegenzutreten, die ſie unvermeidlich von dieſer 
und der gekränkten und getäuſchten Triſſa zu 
ertragen haben würde. 

Und als ſie ihr Zimmer erreichte, brach ſie 
in athemloſem Schrecken zuſammen. 

„Wenn ich doch nur ein Mal wieder in 


der 
dem einſamen Häuschen oder auch nur in dem gleicht. Ein zweiter Knopf, gewöhnlich von ch 


beſcheidenen Zufluchtsort bei Miß Minchin 


u 
Weſte verdeckt, iſt drehbar und bringt 15 


att 
wäre!“ klagte fie. „Dort war ich wenigſtens | feine Bethätigung, die ſehr unauffällig I 


nicht fo unabhängig!“ 


finden kann, nach einer heimlichen Aufna 


Jetzt hörte ſie Schritte... dann wurden | Desjenigen, mit dem man gerade geſprochen 10 | 


plötzlich die Thüren geöffnet ... ein Schrei 
ertönte .. . und dann folgte tiefe Stille, als 
ob das Zimmer, in welchem das Zwlegeſpräch 
ſtattfand, verſchloſſen worden wäre. 

Endlich ertönte eine Glocke; es eilte Jemand 
raſch die Treppe hinab, und dann gab das 
heftige Schließen der Hausthür genügend Kunde 
von dem Vorgegangenen. 1 

Es hatte vielleicht ein Streit ſtattgefunden, 
der mit der Entfernung des Herzogs endete. 

Was würde nun geſchehen? Würde ſie als 
gefährliche Betrügerin aus dem Haufe gewieſen 
werden? Ach, es würde nur eine Wiederholung 
der Vergangenheit ſein! 

Und ſtolz und voll Bitterkeit erwartete Cora 
dieſen neuen Wechſel in ihrem Schickſal. 

Aber ihr Muth und ihre Feſtigkeit kamen 
ihr glücklicherwelſe zu rechter Zeit zu Hilfe, 
als das Oeffnen der Thür fie raſch aus ihren 
Träumereien weckte. 

Frau Digby kam in ihr Zimmer, noch in 
ihrer eleganten Theatertollette. 

„Setzen Sie ſich, Cora,“ ſagte ſie mit mehr 
Ruhe, als die Veranlaſſung ihres Beſuches 
eigentlich zuließ. j 

„Ich bin gekommen, Sie über etwas zu 
fragen und hoffe, daß Sie mir die Wahrheit 
ſagen, Cora,“ hub Frau Digby an und 
beobachtete ruhig Cora's aufgeregtes Geſicht. 
„Wo ſind Sie mit dem Herzog von Dunbar 
bekannt geworden?“ 

„Ich lenne ihn ſo gut wie gar nicht,“ 
antwortete das Mädchen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die photographiſche Kravatte iſt die 
neueſte Phaſe, in welche die Momentphoto⸗ 
graphie eingetreten iſt. Wie umſtändlich iſt es 
nicht, einen beſonderen Apparat bei ſich zu 
tragen, ſelbſt wenn man denſelben beqeum um 
den Hals hängen kann! Er baumelt 
dem Träger vor der Bruſt, und was 
das Unangenehmſte, das Opfer iſt ſchon 
auf 100 Schritte gewarnt und ent ieht ſich 
der unbeabſichtigten Fixtrung durch 5 
Flucht. Dem gegenüber hat die photographiſche 
Kravatte den Vortheil, daß ſie den Träger der⸗ 
ſelben nicht im Geringſten behelligt, indem ſie 
ſich kaum von einer gewöhnlichen Kravatte 
unterſcheidet, und auch ſeine Abſichten 
nicht verräth, weil die Camera nicht ſicht⸗ 
bar iſt. Sie liegt vollſtändig verdeckt unter 
der Kravatte und ſteht mit der Außenwelt nur 
durch ein winziges Objektiv in Verbindung das 
einem unſchuldigen Kravattenknopf auf's Haar 


eine neue von den 6 bis 12 Platten hinter 3 
Objektiv. In der Taſche trägt man bel 
Gummiballon, der mit dem pneumatij ar 
den Momentverſchluß durch einen von ver Be 
verdeckten Schlauch verbunden iſt. Eln an 
auf dieſen Ballon genügt zur Aufnahme. 0 vor 
iſt ſomit gar nicht mehr im Stande, fi ci 
unbeſugtem Photographirtwerden zu IC chen 
Der Roman eines dem reg 
Dienſtmädchens. Großes Aufſehen endes 
in Denver (Ver. Staat.) die Scheid eich⸗ 
Ehepaares Hermann und Laura Sch einem 
heimer. Frau Schweichheimer war in pa 
5 am 5 u. kee junger im 
es Dienſtmädchen beſchäftigt, a „„ 
Jahre 1884 ihren Gatten, einen Silberbel \ 
werkarbeiter kennen lernte. Beide waren, ci. 
wie Kirchenmäuſe, als fie ſich am Weihnach en 
tage jenes Jahres heiratheten. Sie einen 
nach Rico Col., wo die Frau einen ende 
Laden eröffnete, während ihr Gatte lohn 
Beſchäftigung fand. Ihre ſich immer der 
vergrößernden Erſparniſſe legten fie in tedrig 
priſe-Minen⸗Aktien an, die damals ſehr NT, 
ſtanden. Gerade ſollte die Grube aufgege l. 
werden, als Frau Schweichheimer 5000 chen 
in der Louiſiang⸗Lotterie gewann. Mit fe 
Gelde wurden die Grubenarbeiten 1700 eine 
Schwe 


Nach vierzehn Tagen ſtieß man 

reiche Silberader, und dann wurde lanten 
heimers Antheil von öſtlichen Speku Mit 
um 3 Millionen Dollars angekauft. r und 
dem Gelde kam das Paar nach 1 Frau 
dort brach der erfte Zwiſt aus, da die dan 
jetzt ein beſſeres Leben führen wolle 
Oktober letzten Jahres verließ Schweich er 
ſeine Frau und zog nach New⸗Jork, de 

jetzt noch wohnt. r 
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Die Scheidung wu ran 
willigt und Schweichheimer zahlte Jemen 
eine Abfindungsſumme von rund einer N 
Dollars. Fe; 
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Neues Wort.] Arzt: „Alſo Jh ih 
it 295 Sean Pannemann? Was u ger 
denn?“ — Frau Pannemann: „ . 
Doktor, er hat's Deſtillirium! ll, 


Verantwortlicher — — George . 
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